
Entgegenschauen. 
Was kommt?
Die Adventzeit lädt zum Ausschau-Halten ein. 

Warten ist langweilig, entspricht nicht 
dem Zeitgeist, ist noch weniger als „chil-
len“. Wir tun es einfach nicht mehr und 
füllen Wartezeiten mit kurzweiligen Apps. 
Wie seltsam klingen da die Worte: „Warten 
auf den Herrn.“ Was ist das für einer? Und: 
Wie geht warten? 
Es wird Zeit, das Wort neu zu füllen. Mit 
„Reifung“ zum Beispiel oder mit bloßem 
„Dasein“, mit „Atmen“ oder „Vorfreude“. 
Dann wächst im Warten etwas Neues her-
an und tritt - unverhofft - in die Welt. Viel-
leicht an Weihnachten.  PB
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Feierliche Romero-Preis-Verleihung 2019 in Feldkirch

„Das ist doch selbstverständlich“
Mit diesen Worten beschrieb Hartmut Dün-
ser seinen jahrelangen Einsatz in Burkina 
Faso. Vergangenen Freitag wurde ihm der 
Romero-Preis verliehen. 

Der 78-jährige Hartmut Dünser aus Kennel-
bach ist mit seinem Hilfsverein „Runde Eine 
Welt - Kennelbach“ seit mehr als 20 Jahren in 
Burkina Faso aktiv. Neben dem Bau von Brun-
nen verwirklichte er Projekte für eine nach-
haltige Landwirtschaft, Berufsausbildungs- 
und Alphabetisierungsprogramme, letztere 
speziell für Frauen. Für sein Engagement wur-
de er nun mit dem Romero-Preis ausgezeich-
net. Dieser Preis wird von der Katholischen 
Männerbewegung Österreich (KMBÖ) und 
deren entwicklungspolitischen Aktionen -  
z. B. Bruder und Schwester in Not - vergeben. 
Ausgezeichnet damit wird überdurchschnitt-
licher sozialer Einsatz im globalen Süden. 

Als Hartmut Dünser erfuhr, er sei der heu-
rige Romero-Preisträger, sagte er: „Jemand 
anders hätte das mehr verdient. Es ist doch 
selbstverständlich, was ich getan habe.“ Dies 

erzählte Herbert Nussbaumer, Obmann der 
KMB Vorarlberg, bei der Begrüßung. Diese 
Bescheidenheit, aber auch Dünsers „Vorarl-
berger Art“, wie Nussbaumer es nannte - das 
Zupackende, Mutige, Sture - wurde in zahl-
reichen Ansprachen beim Festakt im Saal des 
Landeskonservatoriums hervorgehoben. Der 
Preisträger selbst widmete seine Rede den 
Menschen, die ihn unterstützt hatten - allen 
voran seine Frau Frieda.

Der Abend war informativ, abwechslungs-
reich und bewegend. Ein Schülerchor der 
HLW Rankweil und die Tanzgruppe ASTV 
Walgau sorgten für musikalische und tänze-
rische Umrahmung. Große Beachtung fand 
ein Video über Hartmut Dünser, das von Ale-
xander Juritsch gedreht worden war. Einziger 
Wermutstropfen bei dem Fest: Einem 15-köp-
�gen Mädchenchor aus Burkina Faso, der ex-
tra zu dem Fest angereist wäre, war die Ausrei-
se von den Behörden des westafrikanischen 
Landes verweigert worden. «    ELISABETH WILLI
u Das Video über Hartmut Dünser finden Sie 
online unter www.bruderundschwesterinnot.at

Abwechslungsreicher Festakt. Generalvikar Dr. Hubert Lenz überreichte die Romero-Statue, Hartmut Dünser mit 
Ehefrau Frieda und Ernest Theußl (KMBÖ). Carla und Lea - Schülerinnen der HLW Rankweil - lasen einen Brief aus 
Burkina Faso vor, die Tanzgruppe ASTV Walgau zeigte Akrobatik. Jeannette Bösch und Markus Fröhlich von Bruder 
und Schwester in Not. Für die Verp�egung sorgte ein Team der HLW Rankweil (von li.o. nach re.u.).   GEROLD WEHINGER

AUF EIN WORT

Blick zurück 
nach vorn

In dieser Woche be�nden wir 
uns „zwischen den Jahren“. 
Das alte Kirchenjahr ist mit 
dem Christkönig-Sonntag zu 
Ende gegangen, das neue Kir-
chenjahr steht mit dem Ers-
ten Adventsonntag unmit-
telbar bevor. Und weil der 
Advent eigentlich eine Fas-
tenzeit ist, nämlich die Zeit 
der Vorbereitung auf die Wie-
derkunft des Herrn, könnten 
wir vorher doch noch einen 
kleinen Rückblick einlegen ...

Was war gut im vergangenen 
Jahr und worüber können 
wir begeistert reden? Über 
eine schöne Reise, eine neue 
Freundschaft oder ein gelun-
genes Arbeitsprojekt?

Wofür sind wir dankbar? 
Für eine schon so lange Zeit 
treue und tragende, oder aber 
auch für eine neue Liebe? Für 
das neugeborene Kind  Gottes 
oder für den lieben Verwand-
ten, der seinen irdischen Weg 
vollendet hat?

Wovon möchten wir lieber 
schweigen? Von den großen 
und kleinen Fehltritten, den 
eigenen und denen anderer? 
Oder von den Verletzungen, 
den erlittenen und den zuge-
fügten?

Über etwas reden, für etwas 
danken, von etwas schwei-
gen. Was auch immer Sie 
mögen - der Blick zurück 
führt immer nach vorn.

DIETMAR STEINMAIR 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Die Kluft zwischen 
Arm und Reich wird 
zunehmend größer - und 
fordert unser Handeln.  
MAX BÖHME / UNSPLASH.COM

Bregenzer Ökumenische Gespräche stellten die Frage nach Verantwortung

Die Dinge können sich ändern 
Die 13. Auflage der Bregenzer Ökumeni-
schen Gespräche thematisierte die unüber-
sehbar wachsende Kluft zwischen Arm und 
Reich. Die aktuellen sozioökonomischen 
Verhältnisse haben im Licht der Bibel, der 
päpstlichen Enzyklika „Laudato si“ (LS) 
und der katholischen Soziallehre deutlich 
an Profil gewonnen. Die Frage nach 
Verantwortung und konkretem Handeln 
begleitete - quasi als adventliches Basso 
Continuo - die drei Abende. 

WALTER BUDER

Die wachsende Ungleichheit und die hor-
rende, ungleiche Verteilung gesellschaftli-
chen Reichtums wird seit langem und zu-
nehmend besorgter wahrgenommen. Die 
Bedrohung des sozialen Friedens ist aller-
orten ein Thema. Die Initiative der katho-
lischen und evangelischen Gemeinde(n) in 
Bregenz reagiert sozusagen „in Echtzeit“. 
Darüber hinaus, so Herbert Pruner, der die 
Vorbereitungsarbeit koordiniert, „soll es 
nicht bei der Theorie bleiben, sondern kon-
kretes Handeln in globaler Verantwortung 
steht - in einem noch zu entwickelnden Pro-
jekt -  auch auf der Agenda.“ 

Den Armen zugeneigt. In einem sachlich 
ausgewogenen „biblischen Befund“ versam-
melte Sabine Gritzner-Stoffers (ev. Pfarrerin, 
Religionslehrerin) zahlreiche Hinweise aus 
der Thora, den Propheten bis hin zur Berg-
predigt. Die Frage: „Wie passt das Kamel 
durchs Nadelöhr?“ (Lk 18) blieb ohne direk-
te Antwort. Doch die Bibel weiß: Gott neigt 
sich den Armen zu, will ohne Umschwei-
fe das „gute Leben für alle“. Und sie kennt 

die menschengemachten, real existierenden 
Hindernisse auf dem Weg dorthin. Das be-
kannte Jubeljahr, temporär wiederkehrende 
Schuldenerlässe u.a. zeigen das individuel-
le, soziale und (!) politische Mühen, Kämp-
fen, Streiten um rettenden Ausgleich und 
Abbau der gefährlichen Spannung zwischen 
krassem Reichtum und massiver Armut. Sol-
che gut erkennbare Spuren führen indirekt zu 
tragfähigen Antworten. 

Neuer Mensch. Daran arbeitete auf der Ba-
sis der Enzyklika „Laudato si“ (LS) der Geist-
liche, Theologe und Sozialwissenschaftler 
Markus Schlagnitweit (Linz) höchst pro-
duktiv weiter. Er erwies sich als genauer 
Übersetzer und bedachtsam strukturierter 
Interpret des Textes von Papst Franziskus 
aus dem Jahr 2015.  Einseitig als „Umwelt-
enzyklika“ apostrophiert, zeigt sie sich - aus 
der „Sorge um das gemeinsame Haus“ he-
raus geschrieben - als veritable Seh-, Ent-
scheidungs- und HandlungsHILFE für 
- über die Katholizität hinaus - „alle, die gu-
ten Willens sind“ und sich darin verbunden 
wissen, dass „sich die Dinge ändern können 
(LS 13)“. Franziskus, der Papst, geht spiritu-
ell-politisch in die Spur seines Namenspat-
rons aus Assisi. Im Poverello (LS 10) sieht er 
die Lebens- und Glaubensweise eines „neu-
en Menschen“ (LS 118) skizziert, der sich 
abwendet vom dominant-zerstörerischen,  
weil „fehlgeleiteten Anthropozentrismus“. 
Das ist nur eine der not-wendigen Übungen 
auf dem Weg zu einer Gesellschaft, in der 
Solidarität ein Hauptwort, soziale Gerech-
tigkeit ein Lebenselixier sowie schöpfungs-
gemäße Menschenwürde und Menschen-
recht als Maß des „guten Lebens“ gelten. 

Wer dabei utopische Zwischentöne ver-
nimmt, verhört sich gründlich. Der Papst 
ist Realist - und mit einem unerschütterli-
chen Vertrauen in Mensch und Schöpfung 
gesegnet. 

Gefährdete Solidarität. Davon ist auch 
Magdalena Holztrattner (KSÖ, Wien) „in�-
ziert“. Ihr Vortrag zeigte - mit Daten, Fak-
ten und Zahlen belegt - die Auswirkungen 
des sukzessiven Abbaus des österreichi-
schen Sozialstaates: „Österarm - zu reich, 
um zu teilen.“ Im Spektrum von einer Rei-
he von (nach wie vor gültigen) beschämen-
den sozialpolitischen Entscheidungen ist 
der „soziale Kitt“ einer Gesellschaft, näm-
lich Solidarität, an den Rand gedrängt, ge-
fährdet, absturzbedroht. 

Jetzt. Umkehren, aufwachen, wachsam sein 
und bleiben - so die adventlich-propheti-
schen Hinweise, unvermeidlich in diesen Ta-
gen. Sie kommen unisono aus der Bibel, der 
päpstlichen Enzyklika und der Soziallehre. 
Und die Zeichen der Zeit lassen erkennen, 
dass die „Zeit gekommen ist“ not-wendige 
Wege in Richtung einer neu zu gestalten-
den, humanökologischen, schöpfungsgemä-
ßen und menschenwürdigen Welt in Angriff 
zu nehmen. «

Dr.in Magdalena 
Holztrattner war 
Referentin des dritten 
Abends. BUDER
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„Unternehmer/in sein heute“(v.l.): Christian Ertl (Sparkasse 
Bludenz), Burkhard Berchtel (Wiener Städtische), Bischof Benno 
Elbs (Referent) , Wolfgang Eichler (Sparkasse).  SPARKASSE BLUDENZ

Jobs für Menschen 

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Unternehmer/in 
sein heute“ war Bischof Benno Elbs vergangene Wo-
che zu Gast in der Remise Bludenz. „Führen mit Empa-
thie“ lautete der Titel seines Vortrages. Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen seien in jedem Betrieb „Schatztru-
hen“, erklärte Elbs. Es gelte immer, Jobs für Menschen 
und nicht Menschen für Jobs zu kreieren. Für die Um-
setzung jeder größeren Idee seien Langfristigkeit, das 
Subsidiaritätsprinzip, Empathie sowie auch die Kunst 
des Fehlermachens entscheidende Voraussetzungen. 
Es brauche aber auch das Verrücktsein, also die Mög-
lichkeit, völlig anders zu denken, die etwas Großes und 
Neues entstehen lässt.
„Ganz wesentlich ist es auch, die Menschen in mei-
ner Umgebung tatsächlich wahrzunehmen. Allzu oft ist 
man mit mehreren Dingen gleichzeitig beschäftigt, was 
jedoch einer Missachtung des Menschen, mit dem ich 
zu tun habe, gleichkommt. Außerdem habe ich stets 
eine Sanduhr auf meinem Tisch. Diese betrachte ich in 
Ruhe, lasse sie einige Minuten laufen, wenn alles um 
mich herum sehr dicht wird. Damit nehme ich mich 
aus dem momentanen Geschehen heraus, neue Ansät-
ze und Lösungsstrategien werden dadurch wieder sicht-
bar“, führte er weiter aus. Es gebe in allem einen größe-
ren Kontext. Als Erinnerung an seine Gedanken brachte 
er für alle Besucher/innen eine kleine Sanduhr mit. 

Am 30. November, von 9 bis 13 Uhr, lädt die Bildungsanstalt 
für Elementarpädagogik, Institut St. Josef - kurz BAfEP - zum 
Tag der offenen Tür. Die Besucher/innen erhalten Einblick in 
die Ausbildung zur Kindergartenpädagogin / zum Kindergar-
tenpädagogen sowie über die Kollegausbildung.   BAFEP

Vernetzungs- und Austauschtreffen

Räume für Trauernde eröffnen

Über 60 engagierte Mitarbeiter/
innen aus dem Kreis der Trau-
erbegleiter/innen und Leiter/in-
nen von Totenwachen trafen 
sich Mitte November im Pfarrsaal 
der Pfarre Dornbirn-Rohrbach. 
Eingeladen hatten das Pastoral-
amt, die Pfarrcaritas und Hospiz 
Vorarlberg. Ziel des Abends war 
es, Trauerbegleitung als ein gro-
ßes Ganzes zu sehen - als Kern-
aufgabe jeder Pfarrgemeinde, 
als Werk der Barmherzigkeit - in 
dem sowohl Totenwachen als 
auch Trauercafés oder Trauerbe-

gleiter/innen eine wichtige Rol-
le spielen.
Sabine Zech, Mitarbeiterin der 
Hospiz Vorarlberg, beschrieb in 
ihrem Impulsvortrag die ver-
schiedenen Zeiten der Trauer 
und gab den Teilnehmer/innen 
einen Einblick in den Kontext, 
in dem trauernde Angehörige 
stehen - und somit einen hilf-
reichen Impuls, um Trauernde 
besser zu verstehen. „Trauern-
de brauchen Zeit und Räume, 
um im Gespräch über ihre Trau-
er reden zu können, beten zu 
können, miteinander schweigen 
und weinen zu können, um da-
durch dem Leben wieder auf die 
Spur zu kommen.“
In Tischgruppen konnten sich 
die Teilnehmer/innen dann 
über ganz konkrete Erfahrungen 
aus den Pfarren, aber auch aus 
dem jeweiligen Einsatzbereich  
austauschen und so gegenseitig 
Ideen und Anregungen für die 
Arbeit in den Pfarrgemeinden 
weitergeben.  NÄGELE / RED

AUF EINEN BLICK

Bereichernder Erfahrungs-
austausch beim Treffen zur 
Trauerbegleitung.   NÄGELE

Bank Austria-Angestellte in der Werkstätte Bludenz

Freiwilliger Sozialtag

Sechs Angestellte der Bank Aus-
tria wechselten vergangene Wo-
che vom Schreibtisch zu Kü-
chentisch und Werkbank. Im 
Rahmen des freiwilligen Sozial-
tages waren sie zu Gast in der 
Werkstätte Bludenz, arbeiteten 
dort mit und gewannen so ei-
nen Einblick in die Arbeit eines 
Betriebes, der Menschen mit Be-
einträchtigung beschäftigt. Die 
Erfahrungen der Bankangestell-
ten waren durchwegs positiv. 
„Es ist toll, wie hier gearbeitet 
wird. Alles funktioniert perfekt, 
jeder arbeitet in seinem Tem-
po“, stellte Johannes Weis fest. 
Und Klaudia Vosicky ergänzte: 
„Ich hatte anfangs etwas Beden-
ken, dass ich zu viel Mitleid mit 
den Menschen mit Beeinträch-

tigung haben könnte, aber das 
war überhaupt kein Thema. Es 
wäre schön, wenn überall ein so 
angenehmes Arbeiten wäre wie 
hier.“ So fühlten sich die Neu-
linge vom ersten Augenblick an 
wohl in der Werkstätte.

Pürierstab statt Tastatur: der 
freiwillige Sozialtag bei der Werk-
stätte Bludenz.   CARITAS VORARLBERG



Vorarlberg   5   Vorarlberger KirchenBlatt     28. November 2019   

Tag der offenen Pfarrhoftür in Hohenweiler

Alter Pfarrhof in neuem Glanz

Der Christkönig-Sonntag stand in Hohen-
weiler dieses Jahr ganz im Zeichen der Ein-
weihung des neu renovierten Pfarrhofes. 
Nach etwas mehr als eineinhalb Jahren Bau-
zeit erstrahlt das Gebäude nun in neuem 
Glanz und ist ein wahres Schmuckstück ge-
worden. Die Freude über die gelungene Re-
novierung des Pfarrhofes war bei der of�-
ziellen Einweihung bei allen Beteiligten zu 
spüren.
Pfarrer Roland Trentinaglia dankte im Rah-
men des Gottesdienstes Josef Wetzel und 
Alois Natter, ohne deren persönlichen jah-
relangen Einsatz es nicht möglich gewesen 
wäre, dieses Werk zur Vollendung zu brin-
gen. Sein Dank ging auch an die Diöze-
se Feldkirch für die bauliche und vor allem 
auch �nanzielle Unterstützung des Projek-

tes, an die Gemeinde Hohenweiler und das 
Land Vorarlberg sowie an alle ausführen-
den Firmen, allen voran an den Architekten, 
Dipl. Ing. Hans Hohenfellner sowie an das 
Bundesdenkmalamt.
Der Pfarrhof ist eines der ältesten Gebäude 
der Gemeinde. Da es unter Denkmalschutz 
steht, war ein Abriss nicht möglich - und 
die Renovierungsarbeiten standen unter den 
Vorgaben des Bundesdenkmalamtes. Drei 
Stockwerke können nun genutzt werden: 
Das Pfarrbüro im Erdgeschoss, Räumlichkei-
ten für den Pfarrbetrieb im ersten Stock und 
eine Wohnung im zweiten Stock. Aufgabe 
der Pfarrgemeinde ist es nun, das Haus mit 
Leben zu füllen und die �nanzielle Heraus-
forderung zu meistern.
GRATZER / RED

Mesnerkurs im 
Bildungshaus Batschuns 

Ab Jänner 2020 wird im Bil-
dungshaus Batschuns eine 
Grundausbildung für Mesner/
innen angeboten. In drei Teilen 
werden Inhalte vermittelt, die 
zum vielfältigen Alltag des Mes-
nerdienstes gehören - von litur-
gischen Feiern und liturgischen 
Geräten über technische Anla-
gen bis hin zu Kirchenräumen. 
Referenten des Kurses sind Mar-
tin Salzmann und Pfr. Walter 
Juen. Anmeldungen schriftlich 
an: E doris.suess@vol.at
u Termine: 10./11. Jänner, 14./15. 
Februar, 6./7. März, jeweils freitags 
von 14 bis 21 Uhr und samstags von 
8.30 bis 16 Uhr.

Inklusionspreis 
für VS Ludesch 

80 Einreichungen aus ganz Ös-
terreich gab es dieses Jahr für 
den Inklusionpreis der Lebens-
hilfe Österreich, der in Koope-
ration mit den Österreichischen 
Lotterien das vierte Mal aus-
geschrieben wurde. Von den 
acht Einreichungen aus Vorarl-
berg wurde das Projekt „Vielfalt 
macht Schule“ der Volksschule 
Ludesch als Sieger ausgezeich-
net. In der Begründung der Jury 
hieß es: „eine Schule, wo jedes 
Kind seinen Platz hat und ge-
meinsames Lernen durch per-
sonalisierten Unterricht und al-
tersgemischte Klassen gelebt 
wird.“

Während ein Teil des Gebäudes völlig erneuert werden 
musste, wurde der andere mit großen Stützen gehalten.   NATTER

VS-Direktorin Simone Kots und 
ihr Team nahmen die Auszeichnung 
entgegen.   ÖSTERREICHISCHE LOTTERIEN / 

ACHIM BIENIEK

AUSFRAUENSICHT

Dunkel und brach

Die Natur zeigt es uns vor: 
Dunkel und brach liegt sie 
vor uns. P�anzen lassen ihre 
Säfte in die Tiefe �ießen - hin 
zu den Wurzeln. So werden 
Kräfte im Stillen gesammelt 
und bringen im Frühjahr 
neues Leben in die Welt. Für 
uns heißt das: Rückzug und 
Ruhe sind angesagt.

Der Terminkalender jedoch 
spricht anderes: Der Markt 
im Nachbardorf, die Liste an 
Geschenken, die noch feh-
lenden Kerzen für den Baum, 
das Saubermachen, das Kek-
sebacken, ... Die Stille wird 
übertönt, das Dunkel ausge-
leuchtet, die Ruhe geschäftig.  

Jedes Jahr lassen wir uns wie-
der hineinziehen in den 
Strom der Weihnachtsvorbe-
reitungen. Wir mögen ihn.  
Er bewahrt uns vor dem 
Dunkel, vor diesem unange-
nehmen Blick in uns selbst 
hinein, vor Ängsten und  
Unzulänglichkeiten, vor 
nicht eingestandenen Wün-
schen und ungelebten Träu-
men. Er bewahrt uns vor 
dem Heimweh, das im Stillen 
auf uns wartet.

Doch ohne Dunkel kein 
Licht, ohne Rückzug keine 
Kraft für neues Leben. Und 
das Heimweh führt uns letzt-
lich nach Hause. Hoffen wir 
also auf Mut, Willensstärke, 
und Gelassenheit, um es der 
Natur gleichzutun. Begleiten 
wird sie uns dabei auf jeden 
Fall. Gute Adventzeit!

PATRICIA BEGLE
REDAKTION: PATRICIA BEGLE

Mit großer Freude wurde der renovierte 
Pfarrhof eingeweiht.  HEFEL



6   Advent

Steh auf, werde licht!  
Denn dein Licht ist gekommen,  
und die Herrlichkeit des Herrn  
ist über dir aufgegangen.  
Denn siehe, Finsternis bedeckt die Erde 
und Dunkel die Völkerschaften;  
aber über dir strahlt der Herr auf, und 
seine Herrlichkeit erscheint über dir. (...) 
 
Da wirst du schauen  
und strahlen,  
dein Herz wird erbeben und sich weiten.   

JESAJA 60,1–2.5A

“

„
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auf den tieferen Sinn des Lebens zu sto-
ßen. Gott will nicht das Elend, um sich 
selbst damit in den Blick zu rücken. Die-
se Unterstellung gibt es ja oft, wenn über 
Menschen herablassend  gesprochen wird: 
Sie lassen es sich gut gehen und denken 
nicht an Gott; aber dann, wenn schlimme 
Tage kommen – Krebs diagnostiziert wird, 
oder ein nahestehender Mensch stirbt –, 
dann kriechen sie zu Kreuze. Eine zyni-
sche Haltung anderen Menschen gegen-
über wäre das, ungläubig eigentlich, denn 
sie will nicht glauben, dass Gott im Guten 
dem Menschen begegnet. 

Jesaja spricht anders: Keineswegs nur an 
den Grenzen des Lebens erschließt sich 
sein tieferer Sinn, sondern in dessen Mit-
te. Im Entzücken, im Strahlen begegnet 
und erfährt ein Mensch Gott. Der Advent 
führt heraus aus den „bangen Nächten“, 
von denen das Adventlied „Tauet Him-
mel“ singt. Nicht in den Albträumen, in 
den Glückserfahrungen des Lebens zeigt 
sich Gott – als Schöpfer des Guten, als 
Geber der Gaben. Er will herausführen 
aus den Verdunkelungen und allem, wo-
vor man sich fürchtet. Diese Grunderfah-
rung ist so stark, dass sie auch durch ban-
ge Nächte tragen kann, sodass die Freude 
nicht erstickt. Der Advent will das Herz 
weiten, dass es groß genug wird für diese 
Freude, die kommen will. 

Deshalb dieser zweite Impuls: Werde licht! 
In den Gesichtern der Gottgläubigen soll 
sich dieses Gotteslicht widerspiegeln. Ein 
Auftrag ist es. Auch wenn sich das Bangen 
nicht einfach aus der Welt schaffen lässt, 
so wird es doch leichter zu tragen sein 
– in diesem göttlichen Licht, in einem 
Grundvertrauen. Wie gut.  
Wie schön. «

S
teh auf, werde licht! Zwei markante 
Rufe, Aufforderungen eher, setzt der 
Prophet Jesaja an den Anfang, wenn 
er vom Kommen Gottes spricht. Ein 

Weckruf. Da gibt es kein Liegenbleiben. 
Aufstehen, licht werden! 

Doch es ist alles andere als ein Weckerläu-
ten der lästigen Art wie sonst, wenn man 
doch noch so gerne liegen bliebe in der 
wohligen Bettwärme. Keines, bei dem ja 
doch nur P�icht und Arbeit riefen. Nicht 
drohend, strahlend geht sie auf – die 
„Herrlichkeit“ des Herrn. Die „Decke der 
Finsternis“, das „Dunkel der Völker“ – sie 
lichten sich. 

Am Anfang steht kein Feuerwehralarm, 
der einen mit einem Erschrecken aus den 
Federn holt, eher ein Lockruf: Lass dir 
nicht entgehen, was jetzt geschieht. Du 
wirst doch das nicht versäumen wollen. 
Jetzt geschieht, was du so sehnlich erwar-
tet hast. Steh auf! Du erlebst etwas. Es ist 
Zeit, sich den Schlaf aus den Augen zu 
reiben. Aus deinen Träumen wird Wirk-
lichkeit.

Man muss genau hinhören, denn es ist 
kein Licht, das nur von außen kommt. 
„Werde licht!“, spricht Jesaja die Zuhö-
renden direkt an. Als Eigenschaftswort 
steht es da: „licht“ wie „hell“. Das Gottes-
licht breitet sich im menschlichen Wider-
schein über die Erde hin aus – durch jene, 
die sich erhellen lassen von diesem Licht. 
Lichtträgerinnen und Lichtträger sollen 
sie sein. 

Zu Recht werden solche Jesaja-Texte ge-
rade im Advent vorgetragen. Sie stehen 
für die Überzeugungskraft des Guten, des 
Frohen, der Freude. Erhellend sind sie.  
„Du wirst schauen und strahlen, dein 
Herz wird erbeben und sich weiten“, fasst 
Jesaja die Wirkung dieser Begegnung mit 
dem Göttlichen in ein Versprechen. Ein 
Entzücken wird sein. Freude pur. Und 
dieser Freude darf man ruhig trauen. 

Es braucht nicht das „Schlechtergehen“ 
– als ob Menschen nur in den Leid-Erfah-
rungen Gott auf die Spur kommen könn-
ten. Man muss nicht krank werden, um 

Wege wagen  
im Advent

Teil 1 von 4
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Für ein menschlicheres Fremden- und Asylrecht wurde ein Jahr lang sonntags demonstriert. Die Reden sind kürzlich im Bucher-
verlag erschienen. Beim Pressegespräch zog das Bündnis zivilgesellschaftlicher Initiativen „uns reicht‘s“ Bilanz.  MÄSER, SCHRIMPFF (2)

Sonntagsdemonstrationen enden, „uns reicht‘s“ macht weiter

Es reicht noch lange nicht
Nach gut einem Jahr und 28 Veranstaltun-
gen enden die Sonntagsdemonstrationen 
für ein menschlicheres Fremden- und 
Asylrecht am 8. Dezember vorläufig mit 
einem großen Lichtermeer in Hohenems. 
Die Bilanz der Initiator/innen des Bündnis-
ses „uns reicht‘s“ ist gemischt.

CHARLOTTE SCHRIMPFF

25.000 Teilnehmer/innen, 28 Demonstrati-
onen in zehn Städten und Gemeinden des 
Landes, an die hundert Redner/innen aus 
Kunst, Kultur, Kirche und Gesellschaft. Das 
ist die eine, positive Seite. Man sei dankbar 
für den großen Rückhalt, den man aus der 
Mitte der Vorarlberger Gesellschaft erfah-
re, so Dr. Burkhard Walla, Arzt und Mitor-
ganisator der Demonstrationen in Dornbirn, 
beim Pressegespräch vergangene Woche. Da-
rum sei die Entscheidung, vorläu�g keine 
weiteren Demonstrationen zu organisieren, 
kein Ende der Aktivitäten für ein menschli-
cheres Asylrecht. „Wir bleiben mit geeigne-
ten Maßnahmen weiter präsent“, betont er.

Wo die Worte fehlen. Denn das sei nötig: 
Die Folgen der Asylpolitik der letzten Regie-
rung seien im Arbeitsalltag des gemeinnüt-
zigen Vereins „Vindex - Flucht und Asyl“ 
deutlich zu spüren, erklärt Geschäftsführe-
rin Eva Fahlbusch. „Ich weiß nicht, was ich 
den Menschen, die zu uns in die Beratungs-
stelle kommen, noch sagen soll.“ Viele war-

teten jahrelang auf einen de�nitiven Asyl-
bescheid - positiv oder negativ - und dieses 
Warten zermürbe. Dazu kämen die bisweilen 
juristisch fragwürdigen Videoeinvernahmen 
seitens des Bundesministeriums für Frem-
denwesen und Asyl (BFA).

Die psychischen Belastungen durch Un-
gewissheit und Perspektivlosigkeit - zusätz-
lich zu denen, die die Asylsuchenden seit der 
Flucht aus ihren Heimatländern ohnehin 
„im Gepäck“ hätten - erlebt auch die Tschag-
gunser Gemeindeärztin Dr. Alexandra Stei-
ninger regelmäßig in ihrer Ordination. „Die 
Menschen, die zu mir kommen, sind un-
heimlich dankbar, hier sein zu dürfen und 
trauen sich oft gar nicht zu erzählen, dass 
sie mit ihren Kräften am Ende sind.“ Dabei 
sprächen Panikattacken, Angstzustände und 
Schlafstörungen eine klare Sprache. Aber 
auch sie könne in vielen Fällen nicht mehr 
tun, als zuzuhören.

Diese Hilflosigkeit ist es unter anderem, 
die die Aktivist/innen von „uns reicht’s“ 
auf der Negativseite ihrer Bilanz verbuchen. 
Der gegenwärtige Vollzug des Asylrechts 
sei nicht mit Österreichs Status als eins der 
wohlhabendsten Länder der Welt vereinbar, 
das überdies die Genfer Flüchtlingskonven-
tion unterzeichnet hätte, meint Arzt und 
Psychotherapeut Dr. Klaus Begle, der die 
Demonstrationen initiierte und außerdem 
Ziehvater eines Asylsuchenden ist (wie Ge-

meindeärztin Steininger und Berufsschul-
lehrerin Nadja Natter übrigens auch).

Die Forderungen, die die Teilnehmer/in-
nen des Pressegesprächs an die neue Bun-
desregierung in Wien richten, sind darum 
klar: Es müsse einen sofortigen Abschiebe-
stopp nach Afghanistan, Syrien und Liby-
en geben, die unabhängigen Rechtsbera-
tungen für Asylsuchende müssten erhalten 
bleiben und der sogenannte „Ausbildungs-
kompromiss“ sei einer nochmaligen Prü-
fung zu unterziehen. Dass Asylwerber, die 
bereits in einem Ausbildungsverhältnis ste-
hen, bis zum Ende der Lehre nicht abge-
schoben werden können, genüge nicht. 
Nicht zuletzt Natter plädiert für ein 3-plus-
2-Modell, wie es in Deutschland praktiziert 
wird: Nach Abschluss ihrer Ausbildung dür-
fen und sollen Asylsuchende dort weitere 
zwei Jahre arbeiten - was nicht zuletzt den 
Betrieben zugutekäme, die oft händeringend 
nach Fachkräften suchten. „Hier sind auch 
die Wirtschaftstreibenden in der ÖVP gefor-
dert“, betont Burkhard Walla.

Lichtermeer zum Abschluss. Möglicher-
weise verleiht einer der Redner der vorläu-
�g letzten Sonntagsdemonstration am 8. 
Dezember dieser Forderung Nachdruck: aus 
Wien reist der ehemalige ÖVP-Vizekanzler 
Erhard Busek an. Beginn ist um 17 Uhr. Be-
reits um 15.30 Uhr spricht Busek im Salo-
mon-Sulzer-Saal. «
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KRIPPENAUSSTELLUNGEN

Rund 1400 Krippen in allen Stilrichtungen sind die-
ses Jahr in den Krippenbaukursen entstanden, die 
von den Krippenbauvereinen im ganzen Land an-
geboten wurden. In den kommenden Wochen wer-
den die Werke im Rahmen von Krippenausstellungen 
gezeigt. Am ersten Adventwochenende können Sie 
diese an folgenden Orten besuchen: 

� Krippenverein Altenstadt - Volksschule  
Sa 30. November, 13 bis 20 Uhr; 17 Uhr: Weihnachtliche 
Klänge mit dem Musikverein Altenstadt.
So 1. Dezember, 10 bis 17 Uhr. 

� Krippenverein Braz - Klostertalhalle, Braz 
Sa 30. November, 14 bis 21 Uhr, mit Krippensegnung. 
So 1. Dezember, 10 bis 17 Uhr.

� Krippenbauverein Fellengatter - Haus der Begeg-
nung, Frastanz 
Sa 30. November, 14 bis 20.30 Uhr. 
So 1. Dezember, 9 bis 17.30 Uhr; 10.30 Uhr: Krippenseg-
nung. 

� Krippenfreunde Großwalsertal - Mittelschule Blons 
Fr 29. November, 19 bis 22 Uhr 
Sa 30. November, 14 bis 20 Uhr 
So 1. Dezember, 10 bis 17 Uhr.

� Howilar Krippelar - HOKUS - Gemeindesaal 
Sa 30. November, 16 bis 22 Uhr, mit Krippensegnung im 
Rahmen des „Stimmungsvollen nächtlichen Weihnachts-
marktes“, Gemeindesaal, Hohenweiler.

� Krippenverein Lustenau - Reichshofsaal
Fr 29. November, 14 bis 21 Uhr, 19 Uhr: Krippensegnung. 
Sa 30. November, 14 bis 21 Uhr 
So 1. Dezember, 9 bis 18 Uhr.

� Krippenverein Nenzing - Ramschwagsaal 
Fr 29. November, 19 bis 22 Uhr 
Sa 30. November, 13 bis 19 Uhr  
So 1. Dezember, 10 bis 17 Uhr. 

u www.krippevorarlberg.at

Gebetstag der Charismatischen Erneuerung

Frischer Wind, neue Sicht

Die Charismatische Erneuerung 
lud im Oktober zum Gebetstag, 
in dessen Mittelpunkt Wesen 
und Wirken des Heiligen Geistes 
standen. Rund 30 Interessierte 
trafen sich im Marianum in Bre-
genz. Mathias Willauer, Theo-
loge und Leiter der Arbeitsstelle 
für Glaubens-Erneuerung in der 
Schweiz, begeisterte in seinem 
Impulsreferat die Zuhörer/innen 
durch seine jugendliche Art, sei-
ne lebendige Sprache und sein 
persönliches Zeugnis. Er ermu-
tigte dazu, täglich um das Wir-
ken und die Führung des Geis-
tes zu beten, denn der Heilige 
Geist komme zu allen, die ihn 
lieben und mit Sehnsucht erwar-
ten. Auf diese Art könne aus je-
dem Tag ein „Mini-P�ngsten“ 
werden.
Neben dem Vortrag gab es für 
die Teilnehmer/innen die Mög-
lichkeit zu Lobpreis, Beichte und 

Segnungsdienst sowie zum Ge-
bet um den Heiligen Geist. Der 
Tag endete mit einer gemein-
samen Messe, die von Pfr. Paul 
Riedmann und Pfr. Wolfgang Su-
etterlin zelebriert wurde.
Für die Teilnehmenden wurde 
der Gebetstag zu einer Bereiche-
rung, die aus dem Alltagsgrau 
herausführte und so manchen 
Perspektivenwechsel anstieß. Krippenbauvereine laden zu Ausstellungen ein.  RINNER

GÖNN DIR EIN BUCH ...

Bruder David Steindl-Rast en-
gagiert sich seit Jahren im in-
terreligiösen Dialog, studierte  
Kunst, Anthropologie und Psy-
chologie und ist Initiator des 
Netzwerkes „Dankbares Leben“. 
Im vorliegenden sehr schön ge-
stalteten Geschenkband nähert 
sich der Mystiker den 99 schö-

nen Namen, den „Asma’ul Hus-
na“, mit denen die islamische 
Tradition das unfassbare Wesen 
Gottes umschreibt. Wir �nden  
99 kurze Meditationen zu göttli-
chen Eigenschaften, wie z.B. der 
Feinfühlige, der Öffnende, der 
Bewahrende, der Freisprechen-
de, der Führung gebende, aber 
auch der Zurückweisende oder 
der Verweigernde. Mit einer je-
weils anschließenden Impulsfra-
ge enden die kurzen Abschnit-
te, die der iranische Kalligraph 
Shams Anwari-Alhosseyni 
kunstvoll veranschaulicht. «
IRMI HEIL

David Steindl-Rast: 99 Namen 
Gottes, Tyrolia 2019, 216 Seiten, 
Hardcover gebunden, € 22,95. 
TYROLIA VERLAG

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Mathias Willauer begeisterte beim 
Gebetstag der Charismatischen 
Erneuerung.  SALZINGER
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Große Jubelfeiern wie zum 50. Jahrestag der Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils sind nicht 

zu erwarten: Das am 8. Dezember 1869 in Rom eröffnete I. Vatikanum hat in der römisch-katholischen 

Kirche keinen guten Ruf. Das hat mit dem damals verkündeten Unfehlbarkeitsdogma, aber auch mit den 

Umständen dieser Kirchenversammlung zu tun. Die Nachwirkungen sind bis heute zu spüren.

HEINZ NIEDERLEITNER

Auch ein Konzil ist 
ein Kind seiner Zeit

150 Jahre Erstes Vatikanisches Konzil

Kritiker und Anhänger des Unfehlbarkeitsdogmas (von links): Die Kardinäle Schwarzenberg (Prag) und Rauscher (Wien) waren gegen die Dogmatisie-
rung, ebenso der exponierte Bischof Stroßmayer (Ðakovo). In moderater Form dafür waren der St. Pöltner Bischof Feßler (4. von links), der auch Sekretär 
des Konzils war, und sein Brixener Amtsbruder Gasser. Trotz zeitweiliger Zweifel stimmte der Linzer Bischof Rudigier (ganz rechts) für das Dogma.   ARCHIV (6)

Blitze und Donnerschläge begleite-
ten die Schlussabstimmung über das 
Dogma von der päpstlichen Unfehl-
barkeit am 18. Juli 1870.  Die einen 

sahen darin die Demonstration göttlicher 
Zustimmung für das Dogma, die anderen 
Gottes Zorn dagegen. Zwar war klar, dass sich 
eine Mehrheit der versammelten Bischöfe 
dafür aussprechen würde. Dass es aber 533 
gegen zwei waren, hatte damit zu tun, dass 
rund 60 Bischöfe Rom bereits verlassen hat-
ten, um nicht dagegen stimmen zu müssen. 
Berücksichtigt man diesen Aspekt, ist die 
Konzilskonstitution Pastor aeternus mit dem 
genannten Dogma weit entfernt von jenen 
Mehrheitsverhältnissen, welche die Doku-
mente des Zweiten Vatikanums erreichten.
Daneben gehen andere Themen des Kon-
zils 1869/70 unter: Gegen den Jurisdiktions-
primat des Papstes, also seiner obersten Be-
fehls- und Rechtsgewalt in der Kirche, gab 
es viel weniger Einwände. Die andere Kons-
titution, Dei Filius, ist heute ein Spezialthe-
ma für Kirchenhistoriker. Zu mehr kam das 

Konzil nicht, weil es wegen des ausbrechen-
den Krieges in Italien und dem Ende des 
Kirchenstaates in der italienischen Staatsei-
nigung abgebrochen und nicht fortgesetzt 
wurde. So bleibt es bis heute vor allem das 
Konzil der päpstlichen Unfehlbarkeit.

Vorgeschichte. Will man erfahren, wie es 
dazu kommen konnte, muss man die Vorge-
schichte betrachten. Dazu gehören die Auf-
klärung und die Französische Revolution. 
Gab es hier zunächst auch eine Einbindung 
von Klerus und Kirche, so kam es doch letzt-
lich zu antikirchlichen Exzessen in Frank-
reich. Als verzögerte Reaktion folgte die an-
timoderne Haltung, die vor allem von Papst 
Gregor XVI. in seiner Enzyklika Mirari vos 
(gegen Rationalismus, Gewissens- und Mei-
nungsfreiheit) befeuert wurde. Sein Nachfol-
ger Pius IX. erweckte zunächst Hoffnung auf 
einen gelösteren Umgang mit der modernen 
Welt. Doch dann kamen die europäischen 
Revolutionen 1848, Pius IX. musste das re-
volutionäre Rom für über ein Jahr verlassen.  

Von da an verfolgte er eine konservative Po-
litik, die in dem berüchtigten Syllabus erro-
rum gipfelte. In diesem „Irrtumsverzeichnis“ 
�ndet man unter anderem Gewissens- und 
Religionsfreiheit, Sozialismus oder Liberalis-
mus gebrandmarkt.
Zur Vorgeschichte des Ersten Vatikanischen 
Konzils gehören aber auch jene technischen 
Neuerungen, die vor allem die Verbreitung 
von Ideen beschleunigten. Manche Kirchen-
fürsten sahen die Notwendigkeit, schnell auf 
Entwicklungen reagieren zu können. Also 
ging es auch in diesem Sinne auf dem Ersten 
Vatikanischen Konzil darum, wie die Kirche 
auf die moderne Welt antworten sollte.
War ein Papst, der unfehlbare Entscheidun-
gen treffen sollte, das geeignete Mittel? Auf 
dem Konzil selbst spalteten die damit ver-
bundenen Fragen die Bischöfe in zwei Grup-
pen: die eher konservative Majorität (Mehr-
heit), die für die Unfehlbarkeit war, und die 
Minorität (Minderheit). Freilich bestanden 
auch innerhalb dieser Gruppen große Unter-
schiede. Insgesamt agierte die Minorität er-

Während der Verkündung des Unfehlbarkeitsdogmas blitze und donnerte es über dem Petersdom. ZUDER / LAIF / PICTUREDESK.COM
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Buchtipps

Auf zwei neue Bücher zum Ers-
ten Vatikanischen Konzil sei hin-
gewiesen: Um ein gerechtes his-
torisches Urteil bemüht ist die 
„Kleine Geschichte“ dieses Kon-
zils von Bernward Schmidt. An 
dem Buch gibt es kaum etwas 
auszusetzen, nur der Kontext des 
drohenden italienischen Einmar-
sches in den Kirchenstaat und 
Rom kommt etwas zu kurz. Aber 
das Konzil ist in Inhalt und Ab-
lauf sehr verständlich dargestellt.
Komplexer, aber für heute inte-
ressant ist die Analyse von Peter 
Neuner, der zeigt, wie sich das I. 
Vatikanum auch heute noch aus-
wirkt, vor allem auch wie es in 
Teile des II. Vatikanischen Konzils 
einge�ossen ist. Da das an man-
chen Stellen nicht offensichtlich 
ist, ist das Buch eine lohnenswer-
te Lektüre.

Bernward Schmidt: „Kleine 
Geschichte des Ersten Vati-
kanischen Konzils“ Herder 
Verlag, 376 Seiten, 39,10 Euro.

Peter Neuner: „Der lange 
Schatten des I. Vatikanums. 
Wie das Konzil die Kirche 
heute noch blockiert“, Herder 
Verlag, 239 Seiten, 28,80 Euro.

folgloser und vergab sich so Ein�uss auf die 
Erstellung von Konzilstexten.
Bei der Formulierung des Dogmas von der 
Unfehlbarkeit des Papstes in Glaubensfragen 
wurde um jedes Wort gerungen: Es geht um 
Fälle, wenn der Papst „in höchster Lehrge-
walt (ex cathedra) spricht, das heißt: wenn er 
seines Amtes als Hirt und Lehrer aller Chris-
ten waltend in höchster apostolischer Amts-
gewalt endgültig entscheidet“. Entschieden 
wird über „eine Lehre über Glauben oder Sit-
ten“, die „von der ganzen Kirche festzuhal-
ten“ sei.  In diesen Fällen besitze der Papst 
„aufgrund des göttlichen Beistandes, der 
ihm im heiligen Petrus verheißen ist, jene 
Unfehlbarkeit, mit der der göttliche Erlöser 
seine Kirche bei endgültigen Entscheidun-
gen in Glaubens- und Sittenlehren ausge-
rüstet haben wollte“. Diese endgültigen Ent-
scheidungen sei aus sich und nicht aufgrund 
der Zustimmung der Kirche unabänderlich. 

Interpretationen. Das war und ist für In-
terpretationen offen: Einerseits braucht der 
Papst zwar keine „Zustimmung“ der Kirche 
(dieser Passus war überhaupt erst knapp vor 
Schluss hineinreklamiert worden), anderer-
seits geht es um den Glauben der Kirche – 
und nicht des Papstes. So ist die Frage nicht 
eindeutig zu beantworten, wann genau der 
Papst „unfehlbar“ spricht. Unstrittig war das 
bei Pius XII., der 1950 die leibliche Aufnah-
me Mariens in den Himmel zum Dogma er-
klärte – nachdem er eine Befragung der Bi-
schöfe durchgeführt hatte. Die umstrittene 
Pillenenzyklika Humanae vitae (1968) von 

Paul VI. konnten Bischofskonferenzen ab-
mildern, eben weil sie nicht unfehlbar ist. 
Umstritten ist das Schreiben Ordinatio sa-
cerdotalis (1994) von Johannes Paul II. zur 
Unmöglichkeit der Priesterweihe für Frau-
en. Römische Ämter sprechen hier von ei-
ner endgültigen Entscheidung – aber konnte 
sich Johannes Paul II. dabei auf den Glauben 
der Kirche berufen?

Folgen. Zu den direkten Folgen des I. Va-
tikanums gehören die Abspaltung der alt-
katholischen Kirche und der Kulturkampf 
gegen die Katholiken in Bismarcks Deutsch-
land. In Österreich kam die Unfehlbarkeit 
des Papstes den Liberalen zugute: Sie konn-
ten unter Berufung auf die neue Situation 
das verhasste Konkordat von 1855 für un-
gültig erklären.
Das I. Vatikanum blieb ein Fragment. Das 
II. Vatikanische Konzil ergänzte die päpst-
liche Macht durch bischö�iche Kollegia-
lität, bestätigte aber auch das Vorgänger-
konzil. Jedoch ist dieses als Kind seiner Zeit 
außerhalb seiner historischen Zusammen-
hänge nicht verständlich. Insofern stellt 
sich die Frage, ob die Kirche das Erste Vati-
kanum nicht geschichtlich einordnen und 
bewerten sollte. Das hieße, das Konzil 
im Kontext seiner Entstehung zu 
betrachten und auf die An-
wendung einer päpst-
lichen Unfehlbarkeit 
angesichts anderer 
Umstände künftig zu 
verzichten. «

Pius IX. 
konnte 
herzlich, 
aber auch 
aufbrau-
send sein. 
KNA

Während der Verkündung des Unfehlbarkeitsdogmas blitze und donnerte es über dem Petersdom. ZUDER / LAIF / PICTUREDESK.COM



SONNTAG

Evangelium
Matthäus 24,37–44 (od. 24,29–44)

Denn wie es in den Tagen des Noach war, 
so wird die Ankunft des Menschensoh-
nes sein. Wie die Menschen in jenen Ta-
gen vor der Flut aßen und tranken, heira-
teten und sich heiraten ließen, bis zu dem 
Tag, an dem Noach in die Arche ging, und 
nichts ahnten, bis die Flut hereinbrach und 
alle wegraffte, so wird auch die Ankunft des 
Menschensohnes sein. Dann wird von zwei 
Männern, die auf dem Feld arbeiten, ei-
ner mitgenommen und einer zurückgelas-
sen. Und von zwei Frauen, die an derselben 
Mühle mahlen, wird eine mitgenommen 
und eine zurückgelassen. Seid also wach-
sam! Denn ihr wisst nicht, an welchem Tag 
euer Herr kommt. Bedenkt dies: Wenn der 
Herr des Hauses wüsste, in welcher Stun-
de in der Nacht der Dieb kommt, würde er 
wach bleiben und nicht zulassen, dass man 
in sein Haus einbricht. Darum haltet auch 
ihr euch bereit! Denn der Menschensohn 
kommt zu einer Stunde, in der ihr es nicht 
erwartet.

1. Adventsonntag im Jahreskreis – Lesejahr A, 1. Dezember 2019

Bum Bäng
Gott stellt sich anscheinend die adventlichen Sternstunden anders vor.  
Wachsam – achtsam – und mit innerer Bereitschaft für sein Kommen in die  
gegenwärtige Zeit, in mein Leben.

1. Lesung
Jesaja 2,1–5

Das Wort, das Jesaja, der Sohn des Amoz, 
über Juda und Jerusalem geschaut hat. Am 
Ende der Tage wird es geschehen: Der Berg 
des Hauses des HERRN steht fest gegründet 
als höchster der Berge; er überragt alle Hü-
gel. Zu ihm strömen alle Nationen. Viele 
Völker gehen und sagen: Auf, wir ziehen hi-
nauf zum Berg des HERRN und zum Haus 
des Gottes Jakobs. Er unterweise uns in sei-
nen Wegen, auf seinen Pfaden wollen wir 
gehen. Denn vom Zion zieht Weisung aus 
und das Wort des HERRN von Jerusalem. Er 
wird Recht schaffen zwischen den Nationen 
und viele Völker zurechtweisen. Dann wer-
den sie ihre Schwerter zu P�ugscharen um-
schmieden und ihre Lanzen zu Winzermes-
sern. Sie erheben nicht das Schwert, Nation 
gegen Nation, und sie erlernen nicht mehr 
den Krieg. Haus Jakob, auf, wir wollen ge-
hen im Licht des HERRN.

EINHEITSÜBERSETZUNG DER HEILIGEN SCHRIFT, VOLLSTÄNDIG 
DURCHGESEHENE UND ÜBERARBEITETE AUSGABE
© 2016 KATHOLISCHE BIBELANSTALT GMBH, STUTTGART

2. Lesung
Römer 13,11–14a

Und das tut im Wissen um die gegenwärti-
ge Zeit: Die Stunde ist gekommen, aufzuste-
hen vom Schlaf. Denn jetzt ist das Heil uns 
näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. 
Die Nacht ist vorgerückt, der Tag ist nahe. 
Darum lasst uns ablegen die Werke der Fins-
ternis und anlegen die Waffen des Lichts! 
Lasst uns ehrenhaft leben wie am Tag, ohne 
maßloses Essen und Trinken, ohne Unzucht 
und Ausschweifung, ohne Streit und Eifer-
sucht! Vielmehr zieht den Herrn Jesus Chris-
tus an.

Adventliche Stunden: Nicht so gemütlich sondern als ob die Sterne vom Himmel fallen.   KATHBILD.AT / FRANZ JOSEF RUPPRECHT



I ch freute mich, als man mir sagte:  

Zum Haus des HERRN wollen wir gehen. 

Schon stehen unsere Füße in deinen Toren, Jerusalem:  

Jerusalem, als Stadt erbaut, die fest in sich gefügt ist. 

Dorthin zogen die Stämme hinauf, die Stämme des HERRN,  

wie es Gebot ist für Israel,  

den Namen des HERRN zu preisen. 

Denn dort standen Throne für das Gericht,  

die Throne des Hauses David. 

Erbittet Frieden für Jerusalem!  

Geborgen seien, die dich lieben. 

Friede sei in deinen Mauern,  

Geborgenheit in deinen Häusern! 

Wegen meiner Brüder und meiner Freunde  

will ich sagen: In dir sei Friede. 

Wegen des Hauses des HERRN, unseres Gottes,  

will ich dir Glück er�ehen. 

ANTWORTPSALM (AUS PSALM 122)

TH
O

M
A

S 
H

O
RW

AT
H

Adventliche Stunden: Nicht so gemütlich sondern als ob  die Sterne vom Himmel fallen.   KATHBILD.AT / FRANZ JOSEF RUPPRECHT

WORT ZUM SONNTAG

Wachsam –  
achtsam und bereit
Eigentlich hätte ich mir meinen ersten Ad-
ventsonntag anders vorgestellt: Gemütlich bei 
Kerzenlicht sitzend auf der Couch mit einem 
Buch, das ich schon lange lesen wollte, eine 
Tasse Tee dazu, vielleicht auch mal kurz ein 
Nachmittagsschläfchen halten …
Bum – Bäng – da fallen auf einmal die Ster-
ne vom Himmel und mir wird gesagt, dass 
die Stunde gekommen ist, aufzustehen vom 
Schlaf und ich mir „Waffen des Lichts“ an-
legen soll! Da ist keine richtige erste Advent-
sonntagsidylle in diesen Bibelstellen zu �n-
den. Wieder nix mit Buch lesen. 
Gott stellt sich anscheinend die adventlichen 
Sternstunden anders vor. Wachsam – achtsam 
– und mit innerer Bereitschaft für sein Kom-
men in die gegenwärtige Zeit, in mein Leben: 
In meine Sehnsucht, meine Hoffnung und Zu-
versicht, in meine Traurigkeit und Freude, in 
mein Alleinsein und in meine Beziehungen, in 
meine Angst und in meinen Mut, in alles Un-
vollkommene und Unversöhnte, in meine Ge-
lassenheit und in meinen Ärger. 
Wachsam – achtsam hören auf Gottes Wort, 
auf die Stimme meines Herzens. 
Wachsam – achtsam meinen Mitmenschen be-
gegnen, die mit mir auf dem Weg sind zum 
Fest der Menschwerdung Gottes in den kom-
menden vier Wochen.
Wachsam – achtsam sein im Umgang mit mir 
selbst, mit meinen Zeitressourcen, meinen Ge-
danken und Gefühlen.
Wachsam – achtsam sein in der gegenwärtigen 
Zeit: Leben im Augenblick – im ewigen Jetzt.
Denn JETZT ist das Heil uns näher.
Denn der Menschensohn kommt.

ZUM WEITERDENKEN
 
Wachsam – achtsam sein in meinem Alltag, 
bedeutet für mich meiner Sehnsucht nachspü-
ren – immer mehr Mensch werden – mitfüh-
lend – solidarisch...
...mich und mein Leben der göttlichen Liebe 
anvertrauen. Bist du bereit?

DANIELA HORWATH
ist Seelsorgerin in der Haupt-

abteilung Pastorale Dienste im 

Bereich „Glauben und Feiern“ 

der Diözese Eisenstadt. 

Die Autorin erreichen Sie un-

ter sonntag@koopredaktion.at



14   Panorama 28. November 2019     Vorarlberger KirchenBlatt

Bei der siebten Auslandsreise von Papst 
Franziskus in die ostasiatischen Länder Thai-
land und Japan ging es um Religionen und 
Frieden, Atomwaffen und Inkulturation. 

Vor 350 Jahren war in der thailändischen 
Hauptstadt Bangkok die erste of�zielle katho-
lische Mission errichtet worden. Das Jubiläum 
ist formaler Anlass des Papstbesuchs in dem 
buddhistisch geprägten Königreich. Mit an die 
400.000 Gläubigen sind die Katholiken unter 
den 69 Millionen Einwohnern Thailands, die 
vor allem Buddhisten sind, eine sehr kleine re-
ligiöse Minderheit. Sie leben in elf Diözesen 
mit 436 Gemeinden und 662 Priestern. Papst 
Franziskus ist nach einer Visite von Papst Jo-
hannes Paul II. am 10. Mai 1984 der zweite 
Pontifex, der das Land besucht.

Appell zu neuer Dialogkultur. In Thai-
land konnte der Papst durchaus zu einer 
warmherzigeren Atmosphäre beitragen. An-
fangs waren Bangkok, und vor allem der Kö-
nig, skeptisch. Die Geste, dass König Maha 
Vajiralongkorn den Papst bei der Verabschie-
dung aus dem Palast bis ans Auto begleitete, 

war nach Aussage von lokalen Organisato-
ren nahezu einzigartig. 
Auch die beiden interreligiösen Treffen in dem 
mehrheitlich buddhistischen Land könnten 
positive Auswirkungen haben. In einer Kul-
tur, in der Gesten viel bedeuten, setzte der 
buddhistische Patriarch ein Zeichen, als er das 
katholische Kirchenoberhaupt an der Schwel-
le des Tempels begrüßte. Vor 25 Jahren wurde 
Vorvorgänger Papst Johannes Paul II. noch im 
Innern des Gebäudes erwartet.
Beim Treffen in der Chulalongkorn-Universi-
tät kam es zu einer weiteren Premiere: Ein ge-
mischter Chor von christlichen Jugendlichen 
aus den Volksgruppen im Norden Thailands 
sowie muslimischen aus dem Süden sang das 
Friedensgebet des Franz von Assisi. Für Thai-
land, in dem ethnische Minderheiten um 
Achtung ringen und der Süden unter blutigen 
Kon�ikten leidet, ein bedeutsamer Schritt. 
Gegenseitige Anerkennung sowie Zusammen-
arbeit unter den Religionen seien „für die heu-
tige Menschheit dringender denn je“, forder-
te Franziskus in seiner Rede. Er plädierte für 
den Aufbau einer neuen Dialogkultur. Es gel-
te, für Menschenwürde und das Recht auf Ge-
wissens- und Religionsfreiheit einzutreten. 

Am Glauben festhalten. Für Thailands ka-
tholische Minderheit war der Besuch in jedem 
Fall ein Höhepunkt. Sie wollte der Papst stär-
ken und forderte ihren Beitrag zur Weltkir-
che, auch in Form eines Christentums lokaler 
Prägung mit eigenem Selbstbewusstsein. Da-
mit setzte er das Thema Inkulturation fort, das 
vor gut vier Wochen die Amazonas-Synode im 
Vatikan prägte. Um dem Image einer „Religi-
on der Ausländer“ entgegenzutreten, müsse 
der christliche Glaube „ein thailändisches Ge-
sicht und eine thailändische Gestalt“ bekom-
men, forderte Franziskus. 
Zum Abschluss seines Thailand-Besuchs hat 
Papst Franziskus die katholische Jugend des 
Landes bei einer Messe in der Kathedrale von 
Bangkok zum Festhalten am Glauben und zu 
Vertrauen in die Zukunft ermutigt.  

Jugendtraum erfüllt. Am Samstag reis-
te Franziskus nach Japan weiter. Diese Visi-
te gilt als Herzensangelegenheit des Papstes. 

Papst Franziskus gedenkt im Peace Memorial Park 
in Hiroshima der Opfer des ersten Atombombenab-
wurfs der Geschichte im Jahr 1945.   REUTERS (2)

Papst Franziskus reiste von 19. bis 26. November nach Thailand und Japan

Erfüllung eines 
Jugendtraums

KURZ BERICHTET

�� Orden. Die Männer- und 
Frauenorden in Österreich 
wachsen zusammen. Bei einer 
Sitzung am Montagnachmit-
tag im Kardinal König-Haus in 
Wien wurden die Statuten für 
die zukünftige „Ordenskonfe-
renz Österreich“ beschlossen, in 
der Männer- und Frauenorden 
gemeinsam arbeiten. Zum de-
signierten Vorsitzenden wurde 
der Salzburger Erzabt Korbinian 
Birnbacher gewählt, zur Stell-
vertreterin Schwester Franzis-
ka Bruckner, Generaloberin der 
Gemeinschaft der Franziskane-
rinnen Amstetten. Der Zusam-
menschluss und alle personel-
len Weichenstellungen werden 
allerdings erst dann schlagend, 
wenn die Statuten von Rom ap-
probiert sind. Bis dahin bleibt 
der jetzige Vorstand mit Schwes-
ter Beatrix Mayrhofer und Abt 
emeritus Christian Haidinger an 
der Spitze im Amt.

Erzabt Korbinian Birnbacher 
FRANZ NEUMAYR / PICTUREDESK.COM

�� Gewaltschutz. Vor dem 
Hintergrund des massiven An-
stiegs von Frauenmorden ap-
pelliert die Katholische Frau-
enbewegung Österreichs an die 
Politik, das noch von der Re-
gierung ÖVP und FPÖ initiierte 
und Ende September beschlos-
sene Gewaltschutzpaket neuer-
lich zu verhandeln: „Um Gewalt 
gegen Frauen entgegenzutre-
ten bzw. zu verhindern, braucht 
es kein höheres Strafmaß, son-
dern eine funktions- und hand-
lungsfähige Justiz, eine breite 
Bewusstseinskampagne und aus-
reichend Geld für effektive Prä-
ventionsmaßnahmen“, sagt Ve-
ronika Pernsteiner, Vorsitzende 
der Katholischen Frauenbewe-
gung Österreichs.
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Vor einer Messe im Tokyo-Dome-Stadion in Tokio küsst Franziskus ein Kind. 

Als junger Mann war Jorge Mario Bergoglio 
in den Jesuitenorden eingetreten mit dem 
Ziel, als Missionar nach Fernost entsandt zu 
werden, allerdings entschieden seine Obe-
ren anders. Der nunmehrige Besuch steht 
unter dem Motto „Schützt alles Leben“ und 
stammt aus Franziskus‘ Sozial- und Umwelt-
enzyklika „Laudato si‘“.

Kirche im Untergrund. Im 16./17. Jahrhun-
dert war Nagasaki Zentrum der Jesuiten-Missi-
on; heute ist es Japans katholische Hochburg. 
Immerhin vier Prozent der Bevölkerung hier 
sind katholisch. Nach dem Verbot des Chris-
tentums und der Ausweisung oder Ermordung 
ausländischer Missionare hat hier die Kirche 
fast 300 Jahre lang im Untergrund überlebt. 
Mit eigenen Riten und einer als buddhistische 
Figur verkleideten Maria haben Generationen 
ihren Glauben gelebt und weitergegeben, in-
klusive Taufen, Gottesdienste, Eheschließun-
gen, Beerdigungen – und ohne Priester.
Während seines Japan-Aufenthalts widmete 
sich Franziskus natürlich auch seinem Orden, 
den Jesuiten. Nach einer Frühmesse mit Or-
densbrüdern besuchte er die Sophia-Universi-
tät, eine von Jesuiten 1913 gegründete Hoch-
schule in Tokio. 

Appell gegen Atomwaffen. Bei seiner Sta-
tion in Hiroshima verurteilte Papst Franziskus 
in beispielloser Schärfe den Bau und den Be-
sitz von Kernwaffen. „Der Einsatz von Atom-
energie zu Kriegszwecken ist ein Verbrechen, 
heute mehr denn je“, sagte er am Sonntag am 
Ort des ersten Atombombenabwurfs der Ge-
schichte. Er sprach von einem Vergehen ge-

gen den Menschen und seine Würde wie auch 
gegen „jede Zukunftsmöglichkeit“ auf dem 
Planeten. 
In Nagasaki rief Papst Franziskus erneut zu 
einem Einsatz gegen Wettrüsten und Atom-
waffen auf. Am Ort des zweiten Atombom-
benabwurfs der Geschichte erinnerte er 
während einer großen Messe, dass Japan wie 
kaum ein anderes Land „die Zerstörungs-
kraft“ erfahren habe, zu der der Mensch 
gelangen könne. Im sogenannten Atom-
bombenpark hielt er zudem eine Rede zur Ab-
schaffung aller Atomwaffen. Die Welt lebe 
in der „perversen“ Annahme, „Stabilität und 
Frieden auf der Basis einer falschen, von ei-
ner Logik der Angst und des Misstrauens ge-
stützten Sicherheit verteidigen und sichern 
zu wollen“, so Franziskus bei strömendem Re-
gen. „Am Ende vergiftet sie die Beziehungen 
zwischen den Völkern und verhindert jeden 
möglichen Dialog“, appellierte der Papst.

Mut gemacht. In Tokio hat der Papst den 
Opfern der dreifachen Katastrophe von Fu-
kushima Mut zugesprochen und mehr Un-
terstützung für sie gefordert. Franziskus er-
innerte an mehr als 50.000 Evakuierte der 
Fukushima-Katastrophe, die seit acht Jahren 
immer noch in provisorischen Unterkünf-
ten wohnen müssten. Mit den Anwesenden 
hielt der Papst einen Augenblick der Stille 
für die mehr als 18.000 Todesopfer und ihre 
Familien. 
Die Reden in Nagasaki und Hiroshima wa-
ren die politischen Kernstücke des einwö-
chigen Papstbesuchs in Thailand und Japan.  
KATHPRESS, HUBER «

KURZ BERICHTET

�� Gremium ernannt. Nach 
der Amazonas-Synode im Vati-
kan im Oktober ist jetzt das Gre-
mium für die Umsetzung der 
Ergebnisse der Bischofsversamm-
lung bekanntgegeben worden. 
Papst Franziskus ernannte Laura 
Vicuna Pereira Manso aus Brasi-
lien, Patricia Gualinga aus Ecua-
dor und Delio Siticonatzi Camai-
teri aus Peru zu Mitgliedern. 13 
weitere Mitglieder des Rats wur-
den bereits von der Synodenver-
sammlung gewählt, darunter Bi-
schof Erwin Kräutler.

�� Krise. Angesichts von Un-
ruhen in zahlreichen Ländern 
Lateinamerikas befürchtet Mi-
sereor eine „Erosion von Demo-
kratie“. Zugleich gebe es Zeichen 
der Hoffnung, sagte Pirmin Spie-
gel,  Hauptgeschäftsführer des Bi-
schö�ichen Hilfswerks für Ent-
wicklungszusammenarbeit in 
Aachen/Deutschland. Internet 
und Soziale Medien eröffneten 
jungen Menschen neue Chan-
cen der Teilhabe. Von einem „la-
teinamerikanischen Frühling“ in 
Anlehnung an den „Arabischen 
Frühling“ von 2010/11 zu spre-
chen, halte er allerdings für ver-
fehlt, betonte Spiegel. 

�� Jubiläum. Die Konferenz Eu-
ropäischer Kirchen (KEK) und 
der Rat der katholischen Euro-
päischen Bischofskonferenzen 
(CCEE) wollen 2021 das Jubilä-
um der „Charta Oecumenica“ zu-
sammen feiern. Die christlichen 
Kirchen Europas hatten sich in 
der Charta im Jahr 2001 ver-
p�ichtet, das Friedensprojekt Eu-
ropa voranzubringen.  

�� Weihnachten. Krippe und 
Christbaum für den Petersplatz 
in Rom kommen dieses Jahr aus 
Norditalien. Der heilige Stall 
von Bethlehem werde laut Vati-
kan im Stil traditioneller schin-
delgedeckter Holzbauten der 
Provinz Trient errichtet. Eine 26 
Meter hohe Rot�chte aus der 
norditalienischen Provinz Vi-
cenza wird als Christbaum ne-
ben der Krippe aufgerichtet. 
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Jedes Jahr gibt es eine große Auswahl an Advent-

kalendern zum Kaufen. Wer es lieber persönlicher 

mag und dabei nicht auf das Naschen verzichten 

möchte, dem sei dieser Lebkuchen-Adventkalen-

der ans Herz gelegt. 

BRIGITTA HASCH

Verwenden Sie für den Lebkuchen-Advent-
kalender am besten ein Rezept Ihres Ver-
trauens oder probieren Sie das nebenste-
hende aus. Wer Lebkuchen nicht so gerne 
mag, kann auch einen Mürb- oder Schokola-
denteig nehmen. Hauptsache, die Masse eig-
net sich gut zum Ausstechen und verzieren. 

Herzen, Stiefel und Sterne. Auch für die 
Vielfalt an Formen und Verzierungen sind 
diese Bilder nur eine Anregung. Backen Sie 
zuerst die Teiglinge wie gewohnt, lassen sie 
etwas auskühlen und beginnen dann mit 

der Schrift. Hier darf nach Herzenslust und 
ganz kreativ mit fertigen Produkten oder mit 
selbst gemachtem Zuckerguss (aus ganz we-
nig Zitronensaft und sehr viel Staubzucker 
gerührt) beschriftet werden. Keine Angst: 
Nicht die Perfektion, sondern die persönli-
che Note macht aus diesem Adventkalender 
etwas Besonderes.

Trocknen und verschenken. Geben Sie 
den kleinen Kunstwerken Zeit zum Trock-
nen und schlichten Sie sie dann vorsichtig 
in ein Glas oder eine Dose.«

Adventkalender zum Vernaschen

Kristallkugerl für die Adventnascherei: 
einfach, schnell, wunderbar. KIZ/BH

Kristallkugerl

Lebkuchen-Adventkalender. Nicht 
perfekt, aber mit Liebe gemacht.   KIZ/BH

ZUTATEN
 ∙ 15 dag geröstete gemahlene Hasel-
nüsse
 ∙ 20 dag Staubzucker
 ∙ 2 Rippen geriebene Kochschokolade
 ∙ 1 Eiklar
 ∙ 2 EL Rum
 ∙ 1 Pkg. Vanillezucker 

ZUBEREITUNG
Die Zutaten kommen der Reihe nach 
in eine Rührschüssel, wobei man den 
Staubzucker am besten durch ein Sieb 
darüberstreut, damit keine Klumpen 
entstehen. Mit dem Mixer oder mit der 
Hand mischt man daraus eine homo-
gene Masse. Nach einem kurzen Auf-
enthalt im Kühlschrank lassen sich mit 
leicht angefeuchteten Händen ganz ein-
fach kleine Kugeln drehen. 
Tipp: Damit diese ungefähr die gleiche 
Größe haben, kann man mit einem Kaf-
feelöffel die einzelnen Portionen ent-
nehmen. Sobald sie schön rund sind, 
sollten sie sofort in einer Schüssel mit 
Feinkristallzucker landen und dort ge-
wälzt werden.

WENN KINDER MITNASCHEN
Kindgerecht werden die Kristallkugerl, 
wenn man den Rum durch Milch er-
setzt. Und weil es Kinder immer gerne 
bunt haben, wälzt man die Kugerl zur 
Abwechslung in Zuckerstreuseln.

 u Nächste Woche kommen Nusskugerln 
in die Keksschüssel dazu. 
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Adventkalender zum Vernaschen

Das neue Kirchenjahr beginnt

Warum eigentlich 
nicht?

BEGLEITEN  
BELEBEN   
BESTÄRKEN

EVA NESSL 
INSTITUT FÜR RELIGIONSPÄDA-
GOGIK, PH DIÖZESE LINZ
www.phdl.at 

Omas Vollwert-
Lebkuchenteig

ZUTATEN FÜR DEN TEIG
 ∙ 700 g Roggenmehl
 ∙ 500 g Gelbzucker
 ∙ 200 g geriebene Nüsse nach Wahl
 ∙ 125 g Aranzini
 ∙ 5 ganze Eier
 ∙ 100 g Honig
 ∙ je 2 Msp. Zimt, Neugewürz (Piment), 
Nelkenpulver, ger. Zitronenschale
 ∙ 1 TL Speisesoda 

ZUBEREITUNG
Alle Zutaten verkneten, mindestens vier 
Stunden, am besten gleich über Nacht, 
rasten lassen.
Messerdick ausrollen, mit verquirltem 
Ei bestreichen, ausstechen und bei ca. 
160 °C nicht zu dunkel backen (untere 
Schiene, Ober-/Unterhitze)
Für eine feste Zuckerglasur brauchen Sie 
1 Eiklar und etwa 500 g Staubzucker.

Jedes Jahr um die Zeit mache 
ich mich auf die Suche nach ei-
nem neuen Terminkalender für 
das folgende Jahr. Wenn ich 
dann ein Buch gefunden habe, 
das mich die kommenden zwölf 
Monate begleiten soll, verspüre 
ich ein Bedürfnis, den Kalender 
noch mit irgendeiner Karte, ei-
nem Bild oder einem Spruch zu 
versehen – so, dass ich ihn ger-
ne in die Hand nehme, ihn auf-
schlage und mich dieses kleine, 
oft unauffällige Etwas an Beson-
derheiten oder Wesentliches er-
innert. 

Ein Aufkleber – mehr nicht. 
Dieses Jahr war es ein kleiner 
Aufkleber mit der Frage: „War-
um eigentlich nicht?“ Einfach, 
unbedeutend, fast unschein-
bar wirken die Worte. Erst auf 
den zweiten Blick verlieren sie 
ihre Banalität und gewinnen 
an Bedeutung – zumindest in 
meinem Kalender! Wenn ich 
nämlich in der alltäglichen Ge-
schäftigkeit meinen Kalender 
aufschlage, dann sind es diese 
drei Worte, die wenigstens für 
eine kurze Unterbrechung sor-
gen und mich erinnern: War-
um eigentlich nicht … diesen 
wohltuenden Spaziergang ein-
planen, … einen Tag einfach 
für mich reservieren, … an ei-
nem terminreichen Arbeitstag 
auch einen Platz für ein Treffen 
mit einem mir lieben Menschen 
freihalten? Warum eigentlich 
nicht in meinem Kalender auch 
das eintragen, was mir gut tut 
und meine alltägliche Geschäf-
tigkeit unterbricht? 

Mehr als nur eine Unterbre-
chung. Was für ein Schatz, den 
auch Religion in sich trägt! Mit 
dem Jahresfestkreis – den Fei-
ertagen und geprägten Zeiten – 
hält das Kirchenjahr über all die 
Monate hinweg stets solche er-
innernden „Aufkleber“ bereit. 
Jedes Fest, jeder Sonn- und Fei-
ertag, jede herausragende Zeit 
im Kirchenjahr erinnert daran, 
die Geschäftigkeit des Alltags zu 
unterbrechen. Sie können für 
Menschen zu Zeiten werden, 
um Kraft zu schöpfen und zu 
sich selbst zu kommen. Beson-
ders bieten die Feste im Jahresk-
reis die Möglichkeit, das Leben 
bewusst wahrzunehmen – es in 
all seinen Facetten zu bedenken 
und zu feiern. 

Advent – Zeit der Vorberei-
tung. Mit dem Beginn des neu-
en Kirchenjahrs begehen wir 
schon bald eine dieser gepräg-
ten Zeiten. Die Zeit des Advents 
weist uns in eine Zeit der Vor-
bereitung. Trotz des Trubels und 
der oft gar nicht so stillen Zeit 
im Jahr vermag sie dennoch auf 
erstaunliche Weise die Alltäg-
lichkeit zu unterbrechen. So wie 
es John Lennon in einem seiner 
Lieder formulierte und worauf 
uns Religion und deren Feste 
stets aufmerksam machen: 

„Leben ist das, was passiert, 

wenn du eifrig dabei bist,  

andere Pläne zu machen.“

Ein Satz, der es auch noch in 
meinen Kalender schaffen 
könnte.
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Die Reisegruppe vor dem Dom Santa Maria Assunta in Siena. Baptisterium, Dom, Turm: Der „Platz der Wunder“ in Pisa.

Blick nicht nur nach oben - reicher Mosaikboden im Sieneser Dom.

Maria Magdalena, ein Meisterwerk von Piero della Francesca, sowie 
Cimabue‘s ältestes Werk, ein Kruzi�x, beides in Arezzo.   STEINMAIR (11)

Siena mit seinem „überragenden“ Dom und der Piazza del Campo.

Lucca: Geburtsstadt Giacomo Puccinis und der Palazzo Pfanner. Montecatini Alto: Ausblick über den Kurort Montecatini Terme.

KirchenBlatt-Reise in die Schatzkammer Italiens

Malerische Toskana
Ende Oktober reisten 28 Vorarl-
berger/innen in die herbstlich 
milde Toskana, um die dortige 
Sonne, das sehr gute Essen und 
gleich vier ergiebige Stadtfüh-
rungen zu genießen.

Untergebracht war die Gruppe in 
Montecatini Terme, dem einst be-
deutenden Kurort, dessen Charme 
und Infrastruktur inzwischen in die 
Jahre gekommen ist. Das nahe ge-
legene Lucca - die Stadt Giacomo 
Puccinis - bot einen gigantischen 
Stadtwall, hervorragende kirchliche 
Baudenkmäler und als Draufgabe 
einen Blick in einen Barockgarten 
samt Palast, den der aus Hörbranz 
stammende und in  Lucca reich ge-
wordene Bierbrauer Felix Pfanner 
Mitte des 19. Jh. erworben hatte. 
Ein Aus�ug mit der Standseilbahn 
nach Montecatini Alto belohnte die 
Reisegruppe mit einer großartigen 
Aussicht aufs Valdinievole.
In Arezzo, der ruhigen Stadt auf 
dem Hügel, waren es vor allem 
Piero della Francescas  revolutionäre 
Fresken zur „Legende vom Heili-

gen Kreuz“, die in den Bann zo-
gen, ebenso wie die Piazza Grande, 
auf dem ein guter Teil von Roberto 
Benignis „Das Leben ist schön“ ge-
dreht worden war.

So wie Lucca und Arezzo war auch 
Siena stets großer Konkurrent von 
Florenz, das wir für heuer einmal 
ausließen. Da auch Siena sich nicht 
durchsetzte, blieb seine mittelal-
terliche Altstadt bis heute erhalten. 
Der Dom und der Palazzo  Pubblico 
mit den Fresken zur „Guten und 
Schlechten Regierung“ waren nur 
zwei Highlights dieses Tages.
Weltbekanntes bot abschließend 
auch Pisa mit dem „Platz der Wun-
der“: das weltgrößte Baptisterium, 
der Dom u.a. mit einer  unglaublich 
reich verzierten Marmorkanzel, 
der Turm, der immer noch schief 
ist, aber wieder bestiegen  werden 
kann, und der beeindruckende 
Friedhof Camposanto. Und dass die 
Stadt am Arno 50.000 Studenten be-
herbergt, merkte man auch - bei ei-
nem Spaziergang durch die quirlige 
Altstadt.     DIETMAR STEINMAIR
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Freude schenken.

Schenken Sie einem 
lieben Menschen 
ein Jahresabo  
des KirchenBlattes  
und erhalten Sie  
als Geschenk den  
Taschenkalender  
„Mutig leben 2020“ 
von Melanie Wolfers



20   Kultur 28. November 2019     Vorarlberger KirchenBlatt

Mysterienspiel im 
Bregenzer Theater 
Kosmos. U.a. Stella 

Roberts (Martha), Haymon 
M. Buttinger (Tod) und 

Hubert Dragaschnig 
(Erzähler, Teufel, Gott) 

brillieren in Michael Köhl-
meiers „Lamm Gottes“.

GERHARD KRESSER, THEATER KOSMOS  

„Wenn ich euer Gott wäre …“
Ein altes Stück um Tod und Teufel - in neuem Text-Gewand und 

mit neuem musikalischen Schwung. So präsentiert das Theater 

Kosmos Michael Köhlmeiers Bühnenwerk „Lamm Gottes“.

DIETMAR STEINMAIR

Gleich vorweg: Man kann Michael 
Köhlmeiers Stück „Lamm Gottes“ 
religiös interpretieren, man muss 
es aber nicht. Wer religiös interes-
siert ist und wem einige theologi-
sche Grundbegriffe geläu�g sind 
- etwa das öfter wiederkehrende 
Konzept der „Gnade“ - der wird 
interessante Fragen und Anspielun-
gen im Text entdecken. Getragen 
wird das Bühnenwerk aber von ei-
ner großen klassischen Geschichte, 
die vom großen Erzähler klassischer 
Geschichten, der Köhlmeier nun mal 
ist, gut gestrickt ist. Die Dramatur-
gie stimmt einfach, die Dialoge sind 
�ott, Re�exionen und Philosophie 
bereiten Vergnügen, der schelmi-
sche Humor kommt nicht zu kurz, 
und auch das wechselnde Tempo, 
mit dem Regisseur Augustin Jagg 
das Stück anlegt, passt. Die einein-
halb Stunden vergehen im Nu. 

Zurück zum Werk: Der Tod, ge-
spielt von Haymon Maria Buttinger, 
überrascht die Braut Martha (Stella 
Roberts) am Tag ihrer Hochzeit mit 
der Ankündigung, noch heute ih-
ren frisch vermählten Gatten Albert 
zu holen. Martha �eht um das Le-
ben ihres Liebsten und begibt sich 

auf den verzweifelten Weg durch 
die hundert Vorzimmer Gottes, in 
denen sie hundert strengen Engeln 
gute Argumente oder zumindest 
glaubhafte Not vorlegen muss, um 
weitergelassen zu werden. Doch sie 
scheitert auf halbem Weg, obwohl 
sie weiter kommt als je ein Mensch 
zuvor.

Nun betritt, wie erwartbar, der 
Teufel die Bühne und lässt auch or-
dentlich mit sich handeln, wobei 
er seltsam gütig ist. Er will nicht 
Marthas Seele, sondern nur für 
jetzt ihre Zustimmung, dass nach 
einem glücklichen Eheleben mit 
dem nunmehr besten Ehemann - ja 
auch das verspricht und vermag der 
Teufel - Albert dennoch zur Hölle 
fährt. Sie lässt sich auf den Han-
del ein, darf das Versprechen so-

gar vergessen und führt unbelastet 
ein glückliches Familienleben. Sie 
studiert Theologie und Philosophie 
und kommt nur einmal vom Weg 
ab, nachdem sie sich auf einem wis-
senschaftlichen Kongress in einen 
Kollegen verliebt und mit ihm eine 
kurze Beziehung führt. Dennoch - 
gottlob ist und bleibt der Mensch in 
Köhlmeiers Konzept frei in seinen 
Entscheidungen - �ndet sie zurück 
zu Albert, dem pragmatischen und 
selbst in der Krise fairen und groß-
zügigen Liebenden. Am Lebensen-
de spitzt sich die Geschichte noch 
einmal zu. Wie es ausgeht und ob 
und mit wem Martha noch einmal 
verhandeln kann, sei hier nicht ver-
raten …

Hubert Dragaschnig, der am Stück 
mitgearbeitet hat, ist Erzähler, Teu-
fel und Gott in einem. So wie er 
überzeugen schauspielerisch auch 
alle weiteren Akteure vollauf. Die 
Bühne ist einfach gebaut und funk-
tioniert ebenso gut wie das redu-
zierte Licht. Die Musik - der Tod 
singt seine Re�exionen mit herrlich 
tiefer Stimme - sorgt für Akzente.

Der Teufel zeigt sich bei Köhlmeier 
übrigens ziemlich menschlich, Gott 
dagegen nur als weit entfernter und 
viel beschäftigter Buchhalter-Gott 
mit Notizheft. Ein personaler Gott, 
eine liebende Dreifaltigkeit mit sich 
hingebendem Sohn und bestärken-
dem Geist, Barmherzigkeit, Umkehr 
und Erlösung kommen im Stück 
nicht vor. Auch spielt der dem Werk 
namensgebende Begriff „Lamm 
Gottes“ keine wirklich große Rolle. 
Aber wie so oft ist das Aufwerfen 
neuer Fragen lohnender als das Er-
halten schon fertiger Antworten.

Der Erzähler jedoch, er ist Huma-
nist: „Wenn ich euer Gott wäre“, 
so hebt der Conferencier mehrmals 
an, und seine Botschaften zeugen 
von großer Menschenkenntnis und 
Menschenfreundlichkeit. Am Ende 
leuchtet sogar Hoffnung auf, denn 
die Menschen möchten doch ge-
führt werden und sich in die Hand 
Gottes begeben. Ja, wenn ich euer 
Gott wäre … Köhlmeier hören und 
sehen, nicht nur lesen, das kann 
man im Theater Kosmos noch bis 
14. Dezember. «

Lamm Gottes. Von Michael Köhlmeier. Mit Stella 
Roberts, Christiane Warnecke, Haymon M. Buttinger, 
Hubert Dragaschnig, Wini Gropper. Regie: Augustin 
Jagg. Ausstattung: Ragna Heiny. Licht: Matthias Zug-
gal. Musik: Herwig Hammerl. 

Weitere Vorstellungen: 29. November, 1., 5., 6., 7., 
8., 12., 13., 14. Dezember 2019, jeweils 20 Uhr, ausge-
nommen So 1.12. Beginn 17 Uhr.
Theater KOSMOS, Mariahilfstraße 29, Bregenz.
Karten: T 05574 44034, www.theaterkosmos.at

ZUM STÜCK



In den Armutssiedlungen Rumäniens wird 
jedes fünfte Kind nie eingeschult. Nur vier 
von zehn schließen die Volksschule ab.  
Ein innovatives Bildungsprojekt von 
CONCORDIA will das ändern.

Tatiana und Alin packen Bücher und Hefte in ihre 
Schultasche und verlassen die ärmliche Hütte. Sie 
gehen in ein CONCORDIA-Tageszentrum. Denn 
die beiden wachsen in Mimiu auf, einer Siedlung, in 
der extreme Armut herrscht. Dank der Unterstützung 
von CONCORDIA, wo sie eine Mahlzeit bekommen, 
duschen können und beim Lernen unterstützt wer-
den, können sie in der Schule wie die anderen Kin-

Ene, mene, muh und raus bist du
der dem Unterricht folgen. Hilfe von zu Hause gibt 
es kaum, die beiden haben noch sechs Geschwister. 
Die zehnköp�ge Familie lebt in einem Raum,  
geschlafen wird in einem großen Bett und auf dem 
Boden, ein Plumpsklo teilen sie sich mit Dutzenden 
anderen Familien, Schuhe gibt es nicht für jedes 
Kind. Nicht viele Kinder dieser Siedlungen können 
dank guter Bildung den Kreislauf der Armut durch-
brechen. Viele werden von der Schule wieder heim-
geschickt, sie sind ungewaschen, haben Entwick-
lungsrückstände, sind nicht adäquat gekleidet; 
werden – wenn überhaupt – in Sonderschulen abge-
schoben. Für viele Sechsjährige ist die Schulkarriere 
vorbei, bevor sie beginnt.

Die österreichische Hilfsorganisation CONCORDIA 
begegnet diesem Missstand mit einem innovativen 
Bildungsprojekt: der ersten sozial-inklusiven 
Schule Rumäniens. „Aus unserer langjährigen Ar-
beit mit Familien aus den Armenvierteln wissen wir, 
was diese Kinder brauchen! Keine Sonderschulen für 
Romakinder, die diese noch weiter ausgrenzen, son-
dern Förderung und Chancen für benachteiligte Kin-
der“, erklärt Pater Markus Inama, Superior der  
Jesuiten in Wien und ehrenamtlicher Vorstand von 
CONCORDIA Sozialprojekte. Ab 2020 werden Mittel-
standskinder und jene aus den „Armutsgettos“ ge-
meinsam lernen. Die Schule wird ein sicheres Umfeld 
bieten, Verständnis für die Probleme der Familien, 
warme Mahlzeiten, medizinische Versorgung und 
Lernhilfe am Nachmittag. Der Bau der Schule wird 
mit Spendengeldern �nanziert, der laufende Betrieb 
durch einkommensabhängiges Schulgeld – Eltern, 
die es sich leisten können, tragen so die Kosten für 
ärmere Kinder mit. Der Vorteil für alle liegt in der 
hohen Qualität der österreichischen Schule, in der 
ihre Kinder bestmöglichen Unterricht bekommen.
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E Dieser Ausgabe liegt ein Spendenerlagschein 
bei. Pater Markus dankt für Ihre Hilfe!

Leben im Getto  FOTOS: CONCORDIA Tatiana und Alin können dank CONCORDIA lernen

ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG

 

Dokumentarfilm mit Aretha Franklin

Amazing Grace
„Amazing Grace“ ist die meistverkaufte 
Gospelplatte aller Zeiten. Entstanden ist sie 
im Rahmen eines Gottesdienstes im Jahr 
1972. Nun kommt kommt er als Dokumen-
tarfilm in die Kinos.     KLAUS FEURSTEIN

Im Januar 1972 wird in der New Temple Bap-
tist Church in Los Angeles das Album „Ama-
zing Grace“ mit Aretha Franklin aufgenom-
men und �lmisch dokumentiert. 
Zur Entstehungszeit betrachten die Filme-
macher das Material als unbrauchbar, da 
Bild- und Tonspur nicht zusammengebracht 
werden können. Erst 2018 wird dies durch 
die neue digitale Technik möglich, und so 
kommt der Film unter der Regie von Sidney 
Pollack mit fast 50 Jahren Verspätung - be-
sonders auf die Initiative des schwarzen Fil-
memachers Spike Lee - jetzt in die Kinos.

Ein Life-Album. So können wir minutiös der 
Entstehung dieses legendären Albums bei-
wohnen, das an zwei Abenden hintereinan-
der aufgenommen wird. Reverend James Cle-
veland, selbst Gospelsänger und Lehrer von 
Aretha Franklin, fungiert als eine Art Con-
férencier und was in Freikirchen als Gottes-

dienst gilt, wirkt für europäisch-katholisches 
Emp�nden eher als Show. Aretha wollte auf 
jeden Fall „Amazing Grace“ in einer Kirche 
mit gläubigem Publikum im Rahmen eines 
Gottesdienstes aufnehmen und nicht im Stu-
dio. Dieser Life-Charakter hat wahrschein-
lich wesentlich zum Erfolg beigetragen.

Der berühmte Titel. „Amazing Grace“, der 
Song, der dem ganzen Album den Namen 
gibt, und im Film genau in der Mitte gespielt 
wird, ist eigentlich ein altes, englisches Kir-
chenlied. Entstanden ist es, als der Kapitän 
eines Sklavenschiffs samt Besatzung aus ei-
ner Seenot gerettet wurde und sich vom 
Sklavenhalter zum -befreier entwickelte. Zu-
nächst von der afroamerikanischen Gospel-

szene übernommen, wird es schließlich zur 
Hymne aller Menschenrechtsaktivisten und 
zum Beispiel von Präsident Obama bei der 
Trauerfeier für die Opfer von Charleston ge-
sungen.
Die gelungene Restaurierung des Films ist 
ein Glücksfall für die Geschichte des Doku-
mentar�lms und die Gospelszene und wird 
von der Presse als Sensation gewertet. Ob 
auch das europäische Publikum sich emoti-
onal so überwältigen lässt wie die afroameri-
kanischen Protagonisten, wo die Tränen in 
Strömen �ießen, wird sich im Kino zeigen. 
u Aretha Franklin: Amazing Grace.  
29./30. November, 1./2./3./4./5. Dezember, jeweils 
18 Uhr, am 2. und 4. Dezember um 18.15 Uhr, RIO 
Kino, Feldkirch.

Aretha Franklin 
singt in ihrem 

Album „Amazing 
Grace“ Gospels. 

Was bisher nur als 
Tonaufnahme zu 

hören war, kommt 
jetzt als Doku in 

die Kinos.   POLYFILM



SONNTAG 1. DEZEMBER  

8.00 Cultus – Der Feiertag im 
Kirchenjahr (Religion). Pater Bern-
hard Eckerstorfer führt im Stift 
Kremsmünster durch den ersten Tag 
des Advents. ORF III

9.30 Katholischer Gottesdienst 
aus der Kirche St. Martini in Erfurt. 
ZDF

9.35 Nikolaus Harnoncourt – Die 
Musik meines Lebens (Dokumen-
tation). Eine musikalische Biogra�e 
des Dirigenten. ORF 2

10.00 Gottesdienst zur Eröffnung 
„Brot für die Welt“ aus der Christkir-
che in Rendsburg. Das Erste

12.30 Orientierung (Religion). 
Papst Franziskus in Japan. Ein Be-
richt unserer Rom-Korrespondentin 
Mathilde Schwabeneder. – Runder 
Geburtstag. Ein Interview mit dem 
Pastoraltheologen Paul Michael Zu-
lehner zum 80-er. – Der Häfenpfar-
rer. Der langjährige Linzer Gefäng-
nisseelsorger Hans Gruber hat ein 
bemerkenswertes Buch geschrieben. 
ORF 2 

18.00 Adventkonzert aus Dres-
den. Festliche Musik und vorweih-
nachtliche Stimmung. ZDF

23.05 Untitled (Dokumentar�lm). 
Regisseur Michael Glawogger ist 
während der Dreharbeiten zu die-
sem Dokumentar�lm gestorben. 
Am Ende seiner Reise über den Bal-
kan, nach Italien bis Nordwest- und 
Westafrika. Er war auf der Suche 
nach einem Bild von unserer Welt, 
wie es nur entstehen konnte, wenn 
man keinem Thema nachgeht, kei-
ne Wertung sucht und kein Ziel ver-
folgt. Aus dem Material hat Monika 
Willi den Film fertiggestellt. ORF 2

MONTAG 2. DEZEMBER 

19.40 Re: Müllhalde Mittelmeer 
(Reportage). Jahrzehntelang leite-
te eine französische Aluminiumfa-
brik giftigen, mit Schwermetallen 
verschmutzten Schlamm ins Mittel-
meer. arte

20.15 Flucht in Ketten (Action-
drama, USA, 1958). Einem Wei-
ßen und einem Farbigen gelingt die 
Flucht aus dem Gefängnis. Sie sind 
aneinander gefesselt und müssen ler-
nen, Vorurteile und gegenseitige Ver-
achtung zu überwinden. Packender, 
ausgezeichnet gespielter Film. arte

21.55 Weit. (Dokumentar�lm). 
2013 brechen die Freiburger Globe-
trotter Gwendolin und Patrick zu ei-
ner Reise um die Welt auf, mit dem 
Vorsatz, nicht zu �iegen. Voller Er-

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

1. bis 7. Dezember 2019

So 13.05 Eine Krippe fürs Mu-
seum. 20 Krippenvereine aus 
Vorarlberg haben Krippen für das 
„vorarlberg museum“ gebaut, ori-
entalisch oder heimatlich, Wur-
zelkrippe oder Kastenkrippe. 
Vorarlberger Schnitzer haben Krip-
pen�guren dafür angefertigt.  
Ausstellungsleiterin Theresia An-
wander möchte die rege Krippen-
kultur für die Nachwelt dokumen-
tieren. 3sat Foto: ORF

fahrungen kehren sie nach 100.000 
Kilometern im Sommer 2016 zu-
rück. 3sat  

DIENSTAG 3. DEZEMBER 

20.15 Universum (Dokumentati-
on). Amazonas – Fluss ohne Gren-
zen. Ein Porträt des wasserreichsten 
Flusses der Erde. ORF 2

22.35 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Die dunklen und hellen Sei-
ten der Nacht. ORF 2

23.20 kreuz und quer (Dokumen-
tation). 1979 – Ursprung der Gegen-
wart. ORF 2

MITTWOCH 4. DEZEMBER 

11.15 Zeit und Ewigkeit. Gedan-
ken zum Advent, von Bischof Gre-
gor Maria Hanke, OSB., Eichstätt. 
3sat

11.30 Letzte Rettung Kältebus 
(Dokumentation). Jeden Abend fa-
hren Helfer von der Berliner Stadt-
mission mit dem Kältebus los und 
versorgen Obdachlose. 3sat 

19.00 Stationen (Religion). Es 
reicht! Für alle? In Armut zu le-
ben bedeutet in der Regel, häu�ger 
Krankheiten zu haben, eine gerin-
gere Lebenserwartung, mehr Ge-
walt und mehr soziale Ghettos. Was 
kann man dem entgegensetzen? BR

20.15 Heimat Österreich (Doku-
mentation). Weihnachten in den 
steirischen Bergen. ORF III

DONNERSTAG 5. DEZEMBER 

20.15 Generation Helikopter- 
Eltern (Dokumentation). Helikop-
ter-Eltern wird nachgesagt, dass sie 
ihr Kind umschwirren wie ein Hub-

schrauber und es von Schwierig-
keiten fernhalten. Wo liegt der Grat 
zwischen liebevoller Fürsorge und 
beengender Bevormundung?  
ZDFneo 

FREITAG 6. DEZEMBER 

18.25 Superstar in Rot – Das Ge-
heimnis des Nikolaus. Die Do-
kumentation versucht das wahre 
Gesicht des heiligen Nikolaus nach-
zuzeichnen, beleuchtet die wunder-
samen Geschichten seiner Reliquien 
und die religionspolitischen Ausei-
nandersetzungen darüber und zeigt 
schließlich, wie aus dem heiligen 
Nikolaus die Figur des Santa Claus 
entstand. ORF III 

SAMSTAG 7. DEZEMBER 

19.15 Schätze der Welt (Do-
kumentation). Corvey, Deutsch-
land. Zwischen Himmel und Erde. 
Die frühere Benediktinerabtei Cor-
vey gilt als eine der bedeutendsten 
Klostergründungen im Mittelalter. 
ARD-alpha

radiophon
Morgengedanken 
von Pfarrerin Maria 
Katharina Moser, 
Wien. So/Sa 6.10, 
Mo–Fr 5.40, Ö2.
 Foto: Rainsborough

Zwischenruf. Geschichten zur Zeit. 
So 6.55, Ö1.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Lebenskunst. Lebens- und Glau-
bensweisen. So 7.05, Ö1.

Katholischer 
Gottesdienst 
aus der Pfarre 
Bruder Klaus in 
Dornbirn-Scho-
ren. Familien-
gottesdienst mit 
dem Chor 
„Frechdax“. 
 So 10.00, Ö2. Foto: Artur Stock

Gedanken für den Tag. „Loslassen 
oder Annehmen“. Gedanken von 
Gerhard Weißgrab, Präsident der 
Österreichischen Buddhistischen 
Religionsgesellschaft, vor dem Bo-
dhitag.  Mo–Sa 6.56, Ö1.

Radiokolleg. Ein Freund, ein guter 
Freund. Dem zwischenmensch-
lichen Phänomen auf der Spur. 
Mo–Do 9.05, Ö1. 

Radiokolleg. Wenn das Wasser 
steigt. Perspektiven für das Leben 
an den Küsten. Mo–Do 9.30, Ö1.

Dimensionen. Die Nobelpreise 
2019: Medizin (Mo), Physik (Di), 
Chemie (Mi), Wirtschaft (Do). Mo 
19.05, Ö1. 

Salzburger Nachtstudio. Vertrau-
en – Misstrauen – Wertschätzung. 
Mi 21.00, Ö1.

Ausgewählt. Göttlicher Sprachver-
walter. Eine Hommage an Niko-
laus Harnoncourt. Do 10.05, Ö1.

Die Ö1 Kinderuni. Was ist deine ei-
gene Sprache? Wie Mehrsprachig-
keit funktioniert. Do 16.40, Ö1.

Sa 18.35 Unser Österreich. Ni-
kolo und Krampus – Auf den Spu-
ren eines Brauches. Nikolaus und 
Krampus ziehen durch das Land, 
der eine teilt Geschenke aus, der 
andere Hiebe. Auf dem Land ist 
diese Tradition ungebrochen und 
wird liebevoll vorbereitet. Die 
Doku zeigt, wie die Menschen in 
Kärnten mit diesem uralten christ-
lichen Brauch umgehen. ORF III 

 Foto: ORF/Produktionswest/Mader
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Gesellschaftspolitischer Stammtisch

Eiszeit zwischen Jung & Alt?

Der nächste gesellschaftspoli-
tische Stammtisch widmet sich 
der Frage: Spaltet die Klimakri-
se die Generationen? 

„ … weil ihr uns die Zukunft 
klaut!“ So endet eine Parole der 
Fridays for Future-Demonstrant/
innen. Die Jugendlichen for-
dern von den Erwachsenen zu-
kunftsorientiertes Handeln, vor 
allem beim Klimaschutz. Un-
ter den Erwachsenen hinge-
gen wird u.a. die Meinung laut, 
die Schüler/innen sind faul: Sie 
könnten auch nach der Schu-
le demonstrieren. Spalten sich 
die Generationen bei den An-
sichten über die Folgen der Kli-
makrise? Welche Konsequenzen 
hat der Generationenkon�ikt 
für die Gesellschaft? Diese und 
andere Fragen werden beim 

gesellschaftspolitischen Stamm-
tisch diskutiert. 

u Am Podium: Dr. Martin Hagen, 
GF Offene Jugendarbeit Dornbirn; 
Aaron Wöl�ing, Fridays for Future; 
Mag. Wolfgang Türtscher, Obmann 
der ÖAAB-Lehrer/innen; Nicole Kant-
ner, Projektleiterin Jugendbotschaf-
ter/innen. Moderation: Thomas Matt.
Mo 2. Dezember, 20 Uhr, Kolping-
haus, Dornbirn.

Jugendliche demonstrieren für 
Klimaschutz.   FRIDAYS FOR FUTURE
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 u Abendmusik im Advent. Stu-
dierende des Landeskonservatori-
ums bringen Werke von Schütz und 
Buxtehude zur Aufführung. 
Do 5. Dezember, 18 Uhr, Dom St. 
Nikolaus, Feldkirch. 

 u Einstimmung in den Advent 
durch den Domchor St. Nikolaus. Er 
umrahmt den Gottesdienst musika-
lisch mit Motetten.  
So 1. Dezember, 9.30 Uhr, Dom 
St. Nikolaus, Feldkirch. 

 u Missionsbasar für Schwester 
Angela. Das Angebot reicht vom 
Adventkranz bis zum hausgemach-
ten Zimtstern. 
So 1. Dezember, 10 bis 14 Uhr, 
Pfarrheim, Hörbranz. 

 u „One Moment“. Adventkon-
zert des SingRing Gospelchor.  
So 1. Dezember, 15.30 und 
18.30 Uhr, Guthirtenkirche, Luste-
nau-Hasenfeld.

 u Advent in St. Gebhard mit 
Liedern, Weisen und Texten. U.a. 
tritt das „Chörle St. Gebhard“ 
(Bild) auf.   
So 1. Dezember, 17 Uhr, Pfarrkir-
che St. Gebhard, Bregenz.   

 u „Ach mein Seel, fang an zu 
singen“. Adventkonzert zuguns-
ten der Kirchenaußensanierung. 
Mit Helmut Binder an der Orgel 
und dem Kirchenchor St. Sebastian. 
So 1. Dezember, 17 Uhr, Pfarrkir-
che St. Sebastian, Hard. 

 u Adventstunde mit alpenländi-
scher Volksmusik.  
So 1. Dezember, 17 Uhr,  
Pfarrkirche, Braz. 

 u Adventmarkt mit Beteiligung 
des Arbeitskreises Weltkirche Feld-
kirch-Tosters. Der Erlös geht an 
Hilfsstellen in Parnaibo / Brasilien.  
Fr 6. Dezember, ab 15 Uhr, Zent-
rum Alberweg, Feldkirch-Tosters. 

ADVENTLICHES

VICTOR MARIN / VL REINHARD ETTLINGER

TAGESLESUNGEN 
Sonntag, 1. Dezember 
L I: Jes 2,1-5  | L II: Röm 13,11-14a   
Ev: Mt 24,37-44 
Montag, 2. Dezember 
L: Jes 4,2-6 | Ev: Mt 8,5-11
Dienstag, 3. Dezember 
L: Jes 11,1-10 | Ev: Lk 10,21-24
Mittwoch, 4. Dezember 
L: Jes 25,6-10a | Ev: Mt 15,29-37
Donnerstag, 5. Dezember 
L: Jes 26,1-6 | Ev: Mt 7,21.24-27
Freitag, 6. Dezember  
L: Jes 29,17-24 | Ev: Mt 9,27-31
Samstag, 7. Dezember 
L: Jes 30,19-21.23-26  
Ev: Mt 9,35-10,1.6-8
Sonntag, 8. Dezember
Hochfest Maria Empfängnis 
L I: Gen 3,9-15.20  
L II: Eph 1.3-6.11-12 | Ev: Lk 1,26-38

TERMINE 

 u 25 Jahre Eucharistische An-
betung. Tagtäglich seit dem 1. Ad-
ventsonntag 1994 ist in der Kloster-
kirche Thalbach das allerheiligste 
Altarssakrament zur Anbetung aus-
gesetzt.  
Sa 30. November, 15. 30 Uhr: Vor-
trag mit Dekan Bernhard Hesse, 
17 Uhr: eucharistische Anbetung 
mit Segen, anschließend Vesper.  
So 1. Dezember, 15 Uhr, gestalte-
te Anbetung mit Bischof Benno Elbs,  
Kloster Thalbach, Bregenz. 

 u Reissonntag des Weltladen 
Bludenz mit Vortrag von Andrea 
Reitinger zum Thema „Wie Fairer 
Handel wirkt“. Anschließend wird 
das Reisbuffet eröffnet.    
So 1. Dezember, 11.30 Uhr, 
Pfarrzentrum Heilig Kreuz, Bludenz.  

 u Geistliches Konzert mit dem 
Vokalensemble und Instrumenta-
listen des Landeskonservatoriums. 
Ein Bene�zkonzert des Rotary Club 
Dornbirn. 
So 1. Dezember, 17 Uhr,  
Franziskanerkirche, Dornbirn 

 u Welt-Aids-Tag. Besinnliche Feier 
mit Impulsen, Begegnungen, Feuer 
und Punsch. 
So 1. Dezember, 18.15 Uhr, Kapel-
le Bildungshaus St. Arbogast, Götzis. 

 u Herrenzimmer. Männer reden 
über das, was sie bewegt. Thema des 
Abends: „Lebenskrise als Chance?!“ 
Eine Voranmeldung ist nicht nötig. 
Mo 2. Dezember, 19 Uhr, Ehe- und 
Familienzentrum, Feldkirch. 

 u Sternenkinder. Die Pfarre Götzis 
stellt Sternenkinder in den Mittel-
punkt ihrer Roraten. Kontaktperson: 
Dekan Rainer Büchel.  
Fr 6., 13. und 20. Dezember,  
6 Uhr, Alte Kirche, Götzis. 

 u „Die Kirche im Dorf lassen“. 
Matinee zugunsten der Dachsanie-
rung des Pfarrheims St. Konrad mit 
Michael Köhlmeier (Lesung) und 
Elisso Gogibedaschwili (Musik). An-
meldung: T 0664 8442881. 
Sa 7. Dezember, 10.30 Uhr, Collini 
Areal, Sachs Fabrik, Hohenems.  

 u Sicherheitsvortrag der Polizei 
zum Thema „Was kann ich tun, da-
mit ich mich zuhause wieder sicherer 
fühle?“ Anmeldung: T 05523 53147.  
Di 10. Dezember, 18 Uhr, KAB-
Treff, Am Bach 3, Götzis.
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s’ Kirchamüsle

I gang hür is Pfarrzentrum zum 
Adventkranzbinda. Zemma isch as 
nämli viel schöner. Ma hot glei zwo 

Kränzle: Adventkränzle 
und Kaffeekränzle. 

HUMOR 
Welches Tier frisst am wenigsten? -  
Die Motte. Sie frisst nur Löcher. 

Ein Rundgang 
zu sich selbst

„Wozu noch warten? Ein 
Rundgang zu verborgenen Sta-
tionen in der Stadt. Elf Fragen, 
die dich in dich selbst verwan-
deln.“ Unter diesem Titel bie-
ten die Montforter Zwischentö-
ne einen vorweihnachtlichen 
Pilgerweg durch die Altstadt 
von Feldkirch an. Elf Stationen 
können dabei entdeckt wer-
den. An jeder Station �nden 
die Teilnehmenden eine per-

sönliche Frage vor. Diese Frage 
kann offene Wünsche betref-
fen, nicht gelebte Fähigkeiten, 
verschüttete Berufungen oder 
konkrete Veränderungspläne. 
Wie lange man jeweils über 
eine Frage nachdenkt, ist je-
dem selbst überlassen. An jeder 
Station erhalten die Teilneh-
menden zudem einen Hinweis, 
wo sich die nächste Haltestel-
le be�ndet.

u Fr 29. November bis So 1. De-
zember sowie Fr 6. Dezember bis 

So 8. Dezember, täglich 10 bis 
19 Uhr. Dauer des Rundgangs: ca. 
2 Stunden. Start: Rezeption Hotel 
Gutwinski, Feldkirch. Der Rundgang 
ist kostenlos.

Spannender Rundgang durch 
Feldkirch. SKORPIC / MONTFORTER ZWISCHENTÖNE

ZU GUTER LETZT
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KOMMENTARE

Sprachfähigkeit

Am 10. Dezember werden die 
Nobelpreise verliehen. Man 
darf gespannt sein, wie sich 
Peter Handke verhalten wird, 
wenn ihm Fragen zu seiner 
Haltung gegenüber Serbien 
seit 30 Jahren gestellt wer-
den. Erst jüngst hat er des-
halb wieder ein Interview ab-
gebrochen. Das ist zwar sein 
Recht, doch ob es geschickt 
ist, steht auf einem anderen 
Blatt. Denn Handke hat öf-
fentliche politische Zeichen 
gesetzt. Sich den daraus ent-
stehenden, zweifellos unan-
genehmen Fragen zu entzie-
hen, ist zu einfach. Handke 
hatte genug Zeit, sich klare 
Antworten auf kritische Fra-
gen zu überlegen. Interviews 
abzubrechen, zeugt jeden-
falls nicht von jener Sprach-
fähigkeit, die man von einem 
Schriftsteller erwarten kann. 
HEINZ NIEDERLEITNER

Einander achten 

Es sind erschreckende und 
auch beschämende Zahlen: 
Laut Statistik hat in Europa 
eine von drei Frauen in ihrem 
Leben mindestens einmal Ge-
walt erlebt – sei es körperlich, 
sexuell oder physisch. Viele 
von ihnen sind getötet wor-
den. Die Dunkelziffer ist lei-
der viel höher, denn nicht 
alle Straftaten kommen zur 
Anzeige. Bei vielen Opfern 
spielen dabei Angst, �nan-
zielle Abhängigkeit, Kinder 
oder die Hoffnung, dass sich 
der Partner ändert, eine gro-
ße Rolle. Ort der Tat ist meis-
tens das eigene Zuhause. Um 
Gewalt an Frauen zu verhin-
dern, braucht es vor allem 
auch eine Begegnung auf Au-
genhöhe. Achtung und Res-
pekt voreinander sind unum-
gänglich und sollten so früh 
wie möglich gelernt werden. 
SUSANNE HUBER 

KOPF DER WOCHE: CARINA BAUMGARTNER, JUGENDVERTRETERIN

Für die Jugend in der Kirche
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20 junge Menschen werden den Papst und 
den Vatikan künftig in Themenbereichen für 
ihre Altersgruppe beraten. Eine der interna-
tionalen Delegierten ist die Österreicherin 
Carina Baumgartner.

Eine „starke Stimme für unsere Anliegen“ 
soll das neue vatikanische Jugend-

komitee sein, wenn es nach der 
28-jährigen Wienerin geht. 

„Wir wollen sagen, was uns 
wichtig ist, und aktiv mit-
arbeiten. Die Tatsache, dass 
die Bestellungen nun für 
drei Jahre gelten, zeigt, 

dass es um eine dauerhafte Einrichtung und 
nicht nur um einen kurzen Moment geht“, 
ist die Kindergarten- und Hortpädagogin 
überzeugt. Sie hat „Soziale Arbeit“ studiert 
und macht derzeit einen Master als Theater-
pädagogin.

Erfahrung. Baumgartner vertritt in dem va-
tikanischen Komitee die Salesianische Ju-
gendbewegung der Salesianer Don Boscos, 
für die sie seit drei Jahren als pädagogische 
Referentin arbeitet. Sie repräsentiert damit 
eine weltweite Bewegung und hat durch Vo-
lontariate in Georgien und Äthiopien oder 
durch die Teilnahme an internationalen Be-
gegnungen schon viele Kontakte rund um 
den Globus geknüpft. Ein besonderes Anlie-
gen ist der auch ehrenamtlich in der Kinder- 
und Jugendarbeit engagierten jungen Frau 
die „Generation Laudato si#“, die sich für die 
Bewahrung der Schöpfung starkmacht. Eine 
erste Sitzung des neuen Jugendgremiums im 
Vatikan �ndet im April statt, doch die jun-
gen Leute setzen schon vorher auf weltwei-
ten Austausch untereinander über die neuen 
Medien. „Es freut mich, dass Papst Franziskus 
der Jugend jetzt in der Kirche diesen Platz 
gibt!“, sagt Baumgartner.   HEINZ NIEDERLEITNER

„Mein Glaube gibt 
meinem Leben Sinn. 

Der Gottesdienst, das 
gemeinsame Feiern, 

Singen und Beten 
lassen mich Kraft 

auftanken.“
CARINA 

BAUMGARTNER
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